
1 

Inklusionspädagogische 

Konzeption 
der evangelischen Kindertagesstätte Widdert 



2 
 

 

Liebe Familien und Interessierte, 

die vorliegende Konzeption richtet sich an alle, die an der Arbeit des evangelischen 

Kindergartens Widdert interessiert sind. Sie soll Mitarbeitenden, Praktikantinnen und 

Praktikanten, Schülerinnen und Schülern, Lehrkräften, Eltern, Mitarbeitenden anderer 

Institutionen und allen Interessierten unsere Arbeit und unsere Haltung darstellen, zum 

Nachdenken anregen und Diskussionsgrundlagen schaffen.  

Diese Konzeption wurde von den Mitarbeitenden des Kindergartens Widdert in dem Bewusstsein 

entwickelt, dass sie regelmäßig auf veränderte Bedingungen überprüft und angepasst werden 

muss.  

 

Unter folgendem Link können Sie das pädagogische Rahmenkonzept unseres Trägers einsehen, 

das als Grundlage für die Arbeit in allen Kindergärten der Bethanien Diakonissen-Stiftung gilt:  

https://www.bethanien-stiftung.de/media/bds-kita-konzeption_stand_mai_2021.pdf 

 

Die gesetzlichen Grundlagen unseres Auftrags ergeben sich aus dem Sozialgesetzbuch 

VIII, § 45ff; sowie dem Kinderbildungsgesetz NRW § 17. 
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2 Leitbild der Bethanien Diakonissen-Stiftung 
 

Unsere Vision  
Gottes Liebe wollen wir mit unseren Mitmenschen teilen, damit sie bedingungslose 

Liebe erfahren, Vertrauen entwickeln u 

  

Unsere Mission 
Wir bieten Menschen in ihrer jeweiligen persönlichen Situation Unterstützung, Beratung oder 

Begleitung. Dazu betreiben wir alleine oder mit diakonischen Partnern Einrichtungen in 

Gesundheitsweisen, Pflege, Bildung, Betreuung und Seelsorge. Die uns anvertrauten Menschen 

nehmen wir an in der Einheit von Leib, Seele und Geist und gehen achtsam mit ihnen und 

miteinander um. Zu einer Welt, in der Menschen füreinander da sind, wollen wir beitragen und 

laden dazu ein. 

 

Unsere Wurzeln 
Wir setzen die Arbeit der Diakoniewerke Bethanien (gegründet 1874) und Bethesda (gegründet 

1886) fort. Dies tun wir in Wertschätzung und Dankbarkeit für die Arbeit der vielen Diakonissen, 

die unser Werk mit aufgebaut haben. 

Die Bethanien Diakonissen-Stiftung ist eine steuerbegünstigte Stiftung, die der Evangelisch-

methodistischen Kirche verbunden und zugeordnet ist. 

  

Unsere Leitlinien 
In der Weite christlicher Nächstenlieben sind unsere Angebote offen für alle Menschen in der 

Vielfalt von Alter, Geschlecht, Hautfarbe, Religion, Herkunft und sozialem Status. 

 

Dienstgemeinschaft 
Wir verstehen uns als Dienstgemeinschaft, in der sich alle im Dienst für die Nächsten einsetzen. 

Wir begegnen einander in Wertschätzung unabhängig von der Stellung. Unterschiedliche 

Begabungen, Grenzen oder Standpunkte nehmen wir als Reichtum wahr. In unserer 

Dienstgemeinschaft kommunizieren wir transparent. 

 

Nachhaltiges Wirtschaften 
Durch schonenden und verantwortungsvollen Umgang mit Ressourcen aller Art wollen wir die 

Schöpfung bewahren und die langfristige Erfüllung unseres Auftrags sichern. 
 

Kooperationen 
Wir kooperieren insbesondere mit kirchlich-diakonischen Partnern und vernetzen uns auch mit 

anderen, um unseren Auftrag für die Menschen gut zu erfüllen. 

 

Professionalität und Qualität 
Die Qualität unserer Arbeit fördern wir durch die Fort- und Weiterbildung unserer Mitarbeitenden 

durch regelmäßige Reflexion unserer Arbeit.  

  

Wachstum und Entwicklung 
Wir wachsen nicht um der Größe willen, sondern um erkannten Nöten mit unseren Möglichkeiten 

zu begegnen. Wir entwickeln uns im Sinne unserer Mission weiter. 
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3 Trägerin und Kirchengemeinde 
Seit August 2021 ist die Bethanien Diakonissen-Stiftung mit Hauptverwaltungssitz in Frankfurt 

am Main, Trägerin unserer Kindertagesstätte. Sie betreibt Einrichtungen im Bereich Gesundheit, 

Pflege, Bildung, Betreuung und Seelsorge und versteht sich als Dienstgemeinschaft, in der sich 

alle im Dienst für die Nächsten einsetzen. 

Die Zusammenarbeit zwischen, Kindergarten und Trägerin wird durch die Fachberatung 

professionalisiert. Sie ist das Bindeglied zwischen Verwaltung und der Praxis. Sie sorgt für die 

pädagogische Weiterentwicklung und den unerlässlichen Austausch zu pädagogischen Themen 

in monatlichen Leitungskonferenzen. Gleichzeitig gibt sie Informationen des Trägers weiter und 

berät bei Fragen aller Art. 

In der Verwaltung in Frankfurt werden die Bereiche Personal, Finanzen, Instandhaltung und 

Gebäude, Öffentlichkeitsarbeit, Fundraising, und Datenschutz bearbeitet. Klare 

Kommunikationsstrukturen, abgestimmte Meldeverfahren sowie ein Notfallplan sorgen für 

Handlungssicherheit. 

In unserem Kindergarten sind alle Kinder willkommen, unabhängig von Religion, Geschlecht, 

Hautfarbe, Begabung, Einschränkung, Herkunft, sozialer Status oder Familienverhältnis. Wir 

begegnen einander mit Wertschätzung und nehmen Unterschiedlichkeit und Vielfalt als 

Reichtum wahr. 

Wir kooperieren mit der evangelischen Kirchengemeinde Widdert und beziehen die Kinder und 

Familien, den Möglichkeiten entsprechend, ins Gemeindeleben mit ein. Gemeindegottesdienste 

gestalten wir mit den Kindern mit oder hören beim Kindergottesdienst in der Kirche biblische 

Geschichten einfach, anschaulich und kindgerecht erzählt. Die Kinder lernen so, die Bibel als 

auch an sie gerichtetes, Wort Gottes kennen und nehmen die Kirche als einen Geborgenheit 

vermittelnden Raum wahr. 

Unser christliches Profil wird darüber hinaus vor allem im Alltag spürbar. Häufig bieten sich uns 

im Miteinander Situationen, die wir aufgreifen und mit den Kindern, auf der Grundlage unseres 

christlichen Glaubens, im Gespräch reflektieren und so Worte für unseren Glauben finden. 

Wir vermitteln den Sinn und Inhalt von christlichen Bräuchen und Festen, bereiten diese mit den 

Kindern vor und feiern gemeinsam. Auch das Singen christlicher Lieder, Kinderbibelwochen und 

das Beten vor den Mahlzeiten und zu anderen Anlässen gehört dazu. 

Weil Gott uns liebt und jeden so annimmt wie er ist, wollen wir Annahme, Geborgenheit und 

Verantwortung gegenüber dem Anderen und der Schöpfung, Frieden und Gerechtigkeit im 

täglichen Miteinander als Ausdruck einer christlichen Lebensführung einüben.  

Diese Werte vermitteln wir auch in geplanten Angeboten. Wichtiger ist aber unsere Haltung und 

unser Vorbild als Fachkräfte im täglichen Miteinander. Dies beinhaltet, dass wir religiöse 

Überzeugungen, die den Kindern im Elternhaus vermittelt werden, achten und gegebenenfalls in 

unsere Arbeit mit einbeziehen. 

4 Rahmenbedingungen 
Unser Kindergarten liegt ruhig gelegen im Stadtteil Widdert auf der Lacher Straße zwischen der 

evangelischen Kirche Widdert, dem Friedhof und Wohnhäusern. Vor dem Haus stehen 

Parkplätze und ein Fahrradständer zur Verfügung. Ganz in der Nähe befindet sich die 

Grundschule Widdert. In den nah gelegenen Wald können wir zu Fuß gehen und haben die 

Möglichkeit, von der nur wenige Minuten entfernten Bushaltestelle aus, weitere Ausflugsziele zu 

erreichen.  
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4.1 Pädagogische Gruppenbereiche 
Wir betreuen in zwei Gruppen insgesamt 40 Kinder im Alter von 2 Jahren bis zum Beginn der 

Schulpflicht in einem teiloffenen und inklusiven Konzept. Jedes Jahr werden durchschnittlich 4 

Kinder unter 3 Jahren pro Gruppe aufgenommen. Es wird eine Betreuungszeit von 25 bzw. 35 

Stunden angeboten. 

Bei der Zusammensetzung der Gruppen wird, wenn möglich Alter, Buchungszeit und 

häusliches Umfeld (Einzugsgebiet, soziale Situation, Freunde, Geschwisterkonstellation) eines 

jeden Kindes berücksichtigt.   

Ziel unserer Arbeit ist eine individuelle und ganzheitliche Förderung der Persönlichkeit. Dabei 

beinhaltet eine allseitige Persönlichkeitsförderung viele Unterziele, die auf die einzelnen Kinder 

immer wieder neu abgestimmt werden. So muss der Inhalt unserer Arbeit ständig hinterfragt 

und wenn nötig, neu definiert werden.  

Die zwei Kerngruppen, mit einer breiten Altersmischung, dienen ganz besonders am Anfang 

der Kindergartenzeit als Bezugspunkt. So werden Räumlichkeiten, Gruppenmitglieder und 

Bezugspersonen überschaubar. Die einzelnen Gruppen sind „offen”, sodass die Kinder, nach 

Absprache mit uns, den Vormittag auch in der anderen Gruppe bzw. Räumen verbringen 

können. Damit haben sie die Möglichkeit, mehr entwicklungsgleiche Spielpartner zu finden und 

an gruppenübergreifenden Angeboten teilzunehmen. Darüber hinaus ermöglicht die breite 

Altersmischung von 2 bis 6 Jahren den Kindern das Einüben vielfältiger sozialer 

Verhaltensweisen.  

Damit die Freiräume positiv genutzt werden können, erarbeiten wir mit den Kindern partizipativ 

Regeln und Absprachen. Diese dienen als Stütze und können sich, je nach Entwicklungsstand 

des Kindes oder neuen Rahmenbedingungen verändern.  

Wir gestalten Angebote, Impulse, Projekte und Freispielsituationen so, dass alle Alters- und 

Entwicklungsstufen der Kinder berücksichtigt werden. Wenn wir Kinder mit (drohender) 

Behinderung betreuen, suchen wir individuell nach Möglichkeiten der Teilhabe an Angeboten. 

Wir arbeiten situationsorientiert und richten unsere Angebote und Projekte an den 

Bedürfnissen, Wünschen, Ängsten, Erlebnissen und Interessen der Kinder aus. Um diese 

wahrzunehmen beobachten wir die Kinder genau und hören ihre Fragestellungen und 

Erzählungen.  

Des Weiteren orientiert sich unsere Projektarbeit am Jahreskreislauf, an christlichen Festen 

und für Kinder interessanten Sachthemen wie z.B. Polizei, Feuerwehr, Zahnarzt usw. Projekte 

werden mit den Kindern gemeinsam geplant, organisiert, erarbeitet, aufgebaut und reflektiert. 

Gezielte Angebote zur Förderung der Kinder finden in Kleingruppen oder Einzelangeboten 

während des Vormittags statt. Dazu gehören z. B. bildnerisches Gestalten, Sprachbildung, 

Turnen, Forschen, Erzählen biblischer Geschichten, Umwelt und Natur, Musik, Kochen und 

vieles andere mehr.  

Wir begleiten die Kinder im täglichen Miteinander. Das heißt, wir spielen, sprechen, lachen und 

fühlen mit ihnen. Wir trösten, machen Mut, helfen, geben Anregungen, motivieren, hören zu, 

sind Vorbilder, beobachten, bieten Aktionen oder halten uns im Interesse der Kinder zurück. 

Unsere Aufgabe besteht letztendlich darin, individuell auf die Kinder einzugehen - je nach 

Bedürfnis und Notwendigkeit nicht jedem Kind das Gleiche, sondern jedem Kind das 

zukommen zu lassen, was es gerade braucht. 

Aktivitäten finden in der Gesamtgruppe, altersgetrennten Kleingruppe oder für einzelne Kinder 

statt. Die Entscheidung, an einem Angebot teilzunehmen, liegt beim Kind. Es ist unser Ziel, das 

Interesse der Kinder aufzugreifen, um Lernfreude und Lernbereitschaft in der Gruppe zu 
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vermitteln und zu fördern. Innerhalb der Angebote ergeben sich Möglichkeiten für eine 

spezielle Förderung der Kinder in den verschiedenen Bildungsbereichen. Der Erwachsene 

erkennt Entscheidungen und Selbstbestimmungsrecht der Kinder an. 

Der Morgen beginnt mit dem Freispiel drinnen oder draußen, welches einen wichtigen 

Stellenwert in unserer Arbeit hat. In dieser Zeit finden sich die Kinder zu Kleingruppen 

zusammen. Unter dem Fokus Selbstbestimmung und Selbstbildung werden Spielpartner, Ort, 

Dauer und Spielart frei gewählt. Die Kinder erfahren räumliche, zeitliche und gruppenbedingte 

Grenzen, weil z.B. die Anzahl der spielenden Kinder in einem Nebenraum eingeschränkt ist. Im 

Freispiel sind die Fachkräfte Ansprechpartner und geben Hilfestellung bei der Suche nach 

Spielpartnern, Spielideen oder der Loslösung von Vater und Mutter am Morgen. Während des 

Freispiels besteht auch die Möglichkeit, an einem Angebot teilzunehmen, sich mit einem Impuls 

zu beschäftigen oder in gemütlicher Runde zu frühstücken. Je nach Alter und 

Entwicklungsstand oder (drohender) Behinderung wird die Unterstützung durch die Fachkraft 

im Freispiel für die einzelnen Kinder unterschiedlich ausfallen. Den Kindern werden täglich 

Spielmöglichkeiten auf der Wiese, dem Hof, oder gegebenenfalls im Wald angeboten. Auch bei 

Regen und Schnee können sie mit entsprechender Kleidung im Freien spielen.  

Häufig beginnt oder endet das Freispiel mit einem gemeinsamen Spielkreis, begleitet mit 

Liedern und Spielen, welche das Gemeinschaftsgefühl fördern, passend zu den Projektthemen. 

4.2 Nachhaltigkeit, Faire Kita 
Die Kindertagesstätten der Bethanien Diakonissen-Stiftung verpflichten sich im Umgang mit 

Ressourcen der Nachhaltigkeit, dem Schutz der Umwelt und Natur und der Berücksichtigung 

von fair gehandelten Produkten. 

Wir befinden uns gerade im Prozess zur Erlangung des Zertifikats „Faire Kita“. In Projekten zu 

Themen wie Fairer Umgang, Fairer Handel, Kinderarbeit, Nachhaltigkeit, Globalisierung und 

Umweltschutz vermitteln wir unseren Kindern, dass das eigene Handeln nicht nur 

Konsequenzen für sich selbst hat, sondern auch für das nähere Umfeld und weltweit. 

Sie erfahren woher Banane, Kakaobohne, Fußball oder das T-Shirt kommt und unter welchen 

Umständen es von wem hergestellt wurde und entwickeln ein Gerechtigkeitsempfinden. Sie 

lernen die Vielfalt der Welt spielerisch und mit allen Sinnen kennen und respektvoll damit 

umzugehen. 

4.3 Räumlichkeiten und Außengelände 
Den beiden Gruppen stehen jeweils ein Gruppenraum, ein Waschraum und gemeinsam 

genutzte Nebenräume zur Verfügung. Die namentlichen Bezeichnungen für die Gruppenräume 

Ameisenburg und Bienenkorb, sowie die Nebenräume Fuchsbau, Eichhörnchenkobel, 

Vogelnest und Pferdestall dienen als Orientierungshilfe.  

In den Gruppenräumen können die Kinder zwischen Bereichen für Rollenspiel, Bauen und 

Konstruieren, Spiele, Kreativität, Frühstück, Medien und Rückzug wählen. Darüber hinaus 

können sie zwischen Waschraum, Flur, anderen Gruppen- und Nebenräumen und 

Außengelände selbstbestimmt und selbstständig nach Absprache ihren Spielbereich wählen. 

Das ermöglicht den Kindern eine partizipative Gestaltung des Tagesablaufs, freie 

Gruppenbildung und eine differenzierte Gruppenarbeit.  

In die Auswahl und Neuanschaffung des Spielmaterials und in die Raumgestaltung werden die 

Kinder einbezogen. Für jede Entwicklungsstufe ist Material vorhanden, dass fördert und fordert, 

anregt und einen motivierenden Aufforderungscharakter hat. Die Vielfalt unserer Kinder 

spiegelt sich in vorurteilsfreiem Spielmaterial und Büchern wider. 
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Der Waschraum der Bienenkorbgruppe ist mit einer Wickelpflegekombination für beide Gruppen 

ausgestattet.  

Im Fuchsbau können Kinder sich verkleiden, in andere Rollen schlüpfen, vor einem großen 

Spiegel zu Musik tanzen, oder einer Geschichte lauschen. Ebenso findet in diesem Raum 

differenzierte Kleingruppenarbeit statt wie z.B. Theater spielen, Bibelwoche, Instrumente 

erkunden, einen themenbezogenen Film oder ein Bilderbuchkino anschauen. Der Fuchsbau 

kann mit den Kindern thematisch umgestaltet werden. Zur Ideensammlung nutzen wir die 

Kinderkonferenz und ein Abstimmungsverfahren, an dem Kinder unabhängig von ihrem 

Entwicklungstand teilnehmen können. Die Planung, Organisation und Ausführung der 

Umgestaltung geschieht mit den Kindern gemeinsam. 

Das Vogelnest mit Weichbodenmatte und großen Softbausteinen lädt ein zu wildem und 

bewegtem Spiel, wie auch zu ruhigem Rückzug in selbstgebauten Höhlen oder zu kreativem, 

überdimensionalem Bauen. 

Der Flurbereich kann mit Fahrzeugen genutzt werden und im Pferdestall bieten eine 

Holzeisenbahnlandschaft oder ein Puppenhaus die Möglichkeit zum Rückzug.  

Hier befindet sich auch das Bällebecken, in das Kinder in entspannende 

Selbstwahrnehmungserfahrungen eintauchen können. 

Im Eichhörnchenkobel finden vormittags Aktivitäten und Projekte mit den älteren Kindern statt 

und mittags können sich dort Kinder zum Schlafen legen. 

In der unteren Etage befindet sich ein Bewegungsraum der, aufgrund seiner Lage nur in 

Begleitung einer Fachkraft genutzt werden kann. Hier stehen uns Materialien zur gezielten  

Bewegungserziehung in Kleingruppen, wie z. B. Kletterwand, Hängematte, Reifen, Bälle, 

Rollbretter, Sensoriktücher, Springseile und vieles andere mehr, zur Verfügung.  

Außerdem sind Küche, Büro, WC, Hauswirtschaftsraum und Kellerräume vorhanden. 

Der an  das Kindergartengebäude grenzende Spielhof wird täglich mit Kinderfahrzeugen, Bällen, 

Sandspielsachen, Matschküche usw. genutzt. Jeweils ein Klettergerüst für die Kinder unter drei 

Jahren und eines für die über drei Jahre alten Kinder ist vorhanden. 

Auch nutzen wir die Gemeindewiese hinter dem Pfarrhaus. Dort regen Spielgeräte, 

Baumaterialien und Bepflanzungen zum kreativen Spiel an.  

Regelmäßige Ausflüge in den nahegelegenen Wald runden das Angebot an Spielmöglichkeiten 

im Freien ab. 

4.4 Raumgestaltung und Materialauswahl 
Alle Kinder haben freien Zugang zu entwicklungsentsprechendem Spielzeug und Materialien.   

Einem ausreichenden und vielfältigen Materialangebot mit Aufforderungscharakter, welches 

die Entwicklung von Fantasie, Kreativität und selbsttätigem Handeln zulässt, wird dabei eine 

besondere Rolle zugeordnet. Gleichzeitig muss eine überfordernde Reizüberflutung bei der 

Auswahl vermieden und Rückzugsmöglichkeiten angeboten werden. Dies muss besonders 

berücksichtigt werden, wenn wir Kinder mit (drohender) Behinderung betreuen. 

Die Räume oder Teilbereiche davon, werden den aktuellen Themen und Bedürfnissen der 

Kinder entsprechend angepasst und umgestaltet. 

Bei Neuanschaffungen wird eine vorurteilsbewusste Auswahl und die partizipative Einbindung 

der Kinder berücksichtigt. 

Wir bieten Mal- und Bastel-, Recycling-, Natur- und Holzmaterialien zum kreativen Gestalten, 

Verkleidungsmöglichkeiten, Puppen, Naturmaterialien, sowie Bau- und 

Konstruktionsmaterialien an. Daneben stehen Spiele zur Sinnes- und Wahrnehmungsförderung 

und Wissensvermittlung, Regelspiele, Teamspiele, Laptop, Bücher usw. zur freien Verfügung. 
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4.5 Personelle Rahmenbedingungen 
In unserer Einrichtung arbeiten ausgebildete Erzieher / Erzieherinnen und sozialpädagogische 

Fachkräfte, Praktikantinnen und Praktikanten in Voll- und Teilzeittätigkeit. Die personelle 

Besetzung entspricht dem gesetzlich vorgeschriebenen Betreuungsschlüssel. Die Kita Leitung 

ist anteilig von der pädagogischen Gruppenarbeit freigestellt und verantwortlich für die 

Organisation, Koordination, pädagogische Leitung und Verwaltung des Kindergartens. 

Werden Kinder mit einer (drohenden) Behinderung betreut, wird der besondere 

Betreuungsbedarf durch zusätzliche Fachkraftstunden und eine reduzierte Gruppengröße 

berücksichtigt. Es werden Zeiten für intensivere Zusammenarbeit mit den Eltern und externen 

Institutionen, sowie entsprechende Fortbildungen eingeplant. Vielfalt und Inklusion wird im 

Team thematisiert, auch bezogen auf die eigene Biografie und persönliche Erfahrungen.  

Neben der Gruppenarbeit gehören die Vor- und Nachbereitung, Reinigung und Pflege des 

Inventars und des Materials, Elternarbeit, die Teilnahme an Fortbildungen, 

Informationsveranstaltungen und wöchentlichen Teamsitzungen zu den Aufgaben der 

Fachkräfte.  Die Mitarbeitenden sind weiterhin in Erster-Hilfe ausgebildet und übernehmen die 

Verantwortung für unterschiedliche Zuständigkeiten wie z.B. Brandschutzhelfende oder 

Sicherheitsbeauftragte. 

Eine Reinigungsfirma räumt das Mittagsgeschirr und die Küche auf und sorgt für Sauberkeit im 

Haus. Einmal wöchentlich kümmert sich unser Hausmeister um anfallende Reparaturen und die 

Grünflächen. Auch bieten wir Schülern und Schülerinnen Praktikumsplätze an. 

4.6 Öffnungszeiten 
Der Kindergarten ist montags bis freitags von 7:30 Uhr bis 14:30 Uhr geöffnet. Die Kinder 

können morgens bis 9.00 Uhr gebracht werden. Kinder, die durch Krankheit, Urlaub usw. 

abwesend sind, sollten bis 8:15 Uhr entschuldigt werden. 

Die möglichen Bring- und Abholzeiten richten sich nach den gebuchten Betreuungszeiten:  

7:30 Uhr bis 12:30 Uhr bei 25 gebuchten Stunden  

7:30 Uhr bis 14:30 Uhr bei 35 gebuchten Stunden  

Am Nachmittag werden die Kinder aus beiden Gruppen gemeinsam betreut. Dann werden 

neben der Betreuungstätigkeit auch Vor- bzw. Nachbereitungen vorgenommen.   

Auch Dienstbesprechungen, Elterngespräche und hauswirtschaftliche Arbeiten finden statt.   

Der Kindergarten schließt während der Schulferien im Sommer für drei Wochen und zwischen 

Weihnachten und Neujahr. 

Darüber hinaus gibt es während des Kindergartenjahres weitere variable Schließungstage z.B. 

für Teamfortbildungen, Konzeptionsentwicklung oder Hygienetage. Der Kindergarten ist maximal 

an 27 Tagen im Jahr geschlossen. 

4.7 Förderkreis Ev. Kindergarten Widdert e.V. 
Der Förderkreis wurde im Mai 1981 mit dem Ziel der finanziellen Unterstützung des 

Kindergartens gegründet. Die aktive und finanzielle Unterstützung des Förderkreises kommt 

den Kindern direkt zugute. So wurden größere Anschaffungen, wie z.B. Spielgeräte im 

Außenbereich, eine Kletterwand oder ein Puppenzimmer vom Förderkreis finanziert. Auch 

organisiert und gestaltet der Förderkreis fröhliche Feste und lädt hier zum Beisammensein ein. 

Spenden und Mitgliedsbeiträge von Eltern, Verwandten und Freunden des Kindergartens 

tragen zu einer guten Ausstattung des Kindergartens bei.   
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5 Inklusion 
5.1 Gelebte Inklusion 
Kinder mit unterschiedlichen Kompetenzen, Sprachen, Besonderheiten und individuellem 

Förderbedarf aus unterschiedlichen Kulturen, Religionen und Lebensformen treffen in unserer 

Kindertagesstätte zusammen.   

Wir wollen jedes Kind in seiner Besonderheit annehmen und ihm eine Bildungs- und 

Entwicklungschance bieten, die seinem individuellen Entwicklungstempo entspricht.  

In der Gemeinschaft miteinander und voneinander zu lernen, Wertschätzung und Respekt zu 

erfahren, sich Herausforderungen zu stellen und Erfolge zu feiern, sowie gleichberechtigt und 

selbstbestimmt Teilhaben, bedeutet für uns gelebte Inklusion. Wichtig ist es, Gemeinsamkeiten 

herauszufinden, die Dazugehörigkeit empfinden lassen und gleichzeitig der Individualität eines 

jeden Kindes genügend Raum lassen. 

Beobachtungen der persönlichen Interessen und Fähigkeiten werden dokumentiert und dienen 

zur Ermittlung von individuellen, zu stärkenden Kompetenzen, sowie pädagogischen 

Hilfestellungen für das Kind, um die nächste Entwicklungsstufe zu begleiten. 

Ein enger Austausch mit den Eltern über die Entwicklung stärkt deren Erziehungskompetenz 

und fördert die Zusammenarbeit zugunsten des Kindes. Jährliche Umfragen bei Kindern und 

Eltern zielen darauf ab, Bedarfe und Zufriedenheit zu ermitteln und einen offenen Austausch 

mit allen Beteiligten anzuregen. 

Werden Kinder mit (drohender) Behinderung betreut, müssen die Rahmenbedingungen wie 

Räumlichkeiten, Ausstattung und personelle Situation auf die unterschiedlichen Anforderungen 

des Hilfebedarfs hin überprüft werden. Gemeinsam mit Eltern und beteiligten Institutionen 

suchen wir nach passenden Handlungsoptionen. 

Es wird ein Förderplan mit kleinschrittigen Zielen zur Teilhabe des Kindes erstellt. Dieser 

umfasst den Förderbedarf, der sich aus der Diagnose ableiten lässt, notwendige Therapien, 

sowie Hilfsmittel oder Anpassungen an Tagesablauf und Gebäude und die Planung der 

Umsetzung. In regelmäßigen Abständen, mindestens einmal jährlich, wird der Förderplan mit 

den Eltern und anderen beteiligten Institutionen reflektiert und ergänzt, um bei den Kindern 

bestmögliche Entwicklung zu erzielen. 

Das Team braucht hierzu eine positive Grundhaltung zu Verschiedenheit und Vielfalt. In 

regelmäßigen Teamgesprächen wird die Haltung der Fachkräfte reflektiert und die individuellen 

Bedarfe der Kinder thematisiert. Anlassbezogene Fortbildungen und Supervision können 

helfen, eine bedarfsgerechte Begleitung zu ermöglichen und Herausforderungen zu 

bewältigen.  

Wenn wir eine Inklusionsassistenz einsetzen, so erfolgt eine enge Abstimmung zu 

Förderbedarf, Planung und Umsetzung in regelmäßig stattfindenden Besprechungen. Die 

Assistenzkraft wird in alltägliche Abläufe, die das Kind betreffen, eingebunden. Ziel ist dabei, 

die Teilhabe des Kindes bei allen Gruppenaktivitäten, seine Selbstbestimmung und die 

Erfüllung besonderer Bedürfnisse zu unterstützen. 

5.2 Behinderung 
Die rechtliche Grundlage für die inklusive Arbeit bilden die UN-Behindertenkonvention, die UN-

Kinderrechtskonvention, das Grundgesetz, das allgemeine Gleichbehandlungsgesetz, das 

Personenstandsgesetz sowie das KiBiz NRW. 

Der Begriff der Behinderung ist ein sozialpolitischer, gesetzlicher und verwaltungstechnischer 

Begriff an den alle Rechtsansprüche auf einen zusätzlichen Unterstützungsbedarf gebunden 
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sind. Aus diesem Grund wählen wir in der gesamten Konzeption die Begriffe der Behinderung, 

der drohenden Behinderung und Kinder ohne Behinderung und keine andere Umschreibung. 

Die gemeinsame Betreuung von Kindern mit und ohne Behinderung, soll wohnortnah möglich 

sein. Für die Leistungen der Eingliederungshilfe zur Förderung von Kindern mit (drohender) 

Behinderung in Kindertageseinrichtungen ist der Landschaftsverband Rheinland LVR zuständig. 

Dies geschieht durch den Aufbau zusätzlicher Fachkraftstunden und durch eine 

Gruppenstärkeabsenkung. Die Leistungen umfassen auch Mittel für Fortbildung der Fachkräfte. 

Kinder mit (drohender) Behinderung werden wie alle anderen Kinder in das Alltagsgeschehen 

eingebunden. Sie können an den Aktivitäten der Gesamtgruppe teilnehmen oder die 

individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten der Kinder mit und ohne Behinderung führen zu einer 

Differenzierung der Gruppenangebote. Bei beiden Formen kann eine gezielte Unterstützung 

eines Kindes mit (drohender) Behinderung notwendig sein. Es geht dabei nicht um 

therapeutische Angebote, sondern um die Möglichkeit in unserer Gemeinschaft teilzuhaben. Für 

notwendige Therapien, die durch die Krankenkasse finanziert werden, müssen Familien 

niedergelassene Therapeuten und Therapeutinnen aufsuchen, da dieses Angebot bei uns nicht 

besteht. 

Voraussetzung für die erfolgreiche Begleitung und Förderung der Entwicklung des Kindes, ist 

eine enge, vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern. Der Förder- und Teilhabeplan wird 

mit ihnen gemeinsam entwickelt und der regelmäßige Austausch angeregt. Auch arbeiten wir 

mit den behandelnden Therapeutinnen und Therapeuten oder der Frühförderstelle zusammen. 

Um dieser anspruchsvollen Aufgabe gerecht zu werden, ist es wichtig unser gemeinsam 

definiertes Menschenbild als Handlungsgrundlage zu verstehen. Im Leitbild ist festgehalten, dass 

wir Menschen in ihrer jeweiligen persönlichen Situation Unterstützung, Beratung oder Begleitung 

bieten. Das Angebot ist offen für alle Menschen in der Vielfalt von Alter, Geschlecht, Hautfarbe, 

Religion, Herkunft oder sozialer Status. Unterschiedliche Begabungen, Grenzen oder 

Standpunkte nehmen wir als Reichtum wahr und wollen uns für die Menschen, die zu uns 

kommen, einsetzen. 

Die Fachkraft muss sich auf den Prozess einlassen können, an sich selbst zu arbeiten, um ihre 

eigenen Stärken und Schwächen zu kennen und zu akzeptieren. So entsteht die nötige 

Offenheit, jedes Kind mit seinen Stärken und Schwächen anzunehmen. Bei diesem Prozess, 

können der regelmäßige kollegiale Austausch, spezifische Fortbildungen und 

Beratungsgespräche hilfreich sein. Das Mitarbeitenden Team tauscht sich regelmäßig über 

eigene (inklusive) Wertevorstellungen und die eigene religiöse und kulturelle Identität aus. 

Berührungsängste und Probleme im Umgang mit Vielfalt dürfen ausgesprochen werden um in 

der Gemeinschaft des Teams Unterstützung und Beratung zu finden. Die Reflexion der eigenen 

Haltung und des eigenen Handelns stellt eine wichtige Kompetenz der Fachkräfte dar. 

Inklusiver Kindergarten zu sein, bedeutet, dass alle Kinder gleichberechtigt sind und 

selbstbestimmt partizipieren können. Inklusion soll als roter Faden durch die Konzeption und die 

Alltagsgestaltung gedacht sein. Die Räume und das Außengelände werden von uns so (um) 

gestaltet und vorbereitet, dass Kinder mit und ohne Behinderung überall zusammenspielen 

können und hierdurch voneinander lernen und sich gegenseitig helfen und unterstützen. 

5.3 Diversität 
In unserer Kindertagesstätte kommen Kinder und Fachkräfte aus unterschiedlichen 

Lebenswelten zusammen. Diese Verschiedenheit kann sich auf das Geschlecht, die Sprache, 

die Religion, die Herkunft, die Hautfarbe oder eine Behinderung beziehen. Kinder haben ein 

Recht auf Gleichbehandlung und chancengerechte Erziehung. Alle sollen an der Gemeinschaft 

in unserer Kita teilhaben können, niemand wird ausgegrenzt oder diskriminiert. Wir beziehen 

Stellung gegen Diskriminierung oder Rassismus. Damit unsere Kinder vorurteilsfrei aufwachsen 

können, ist die vorurteilssensible Haltung der Fachkräfte von großer Bedeutung. Sich mit der 
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eigenen Prägung auseinanderzusetzten, Vorurteile aufzudecken und aufzulösen, sowie sich der 

Vielfalt der Lebensformen zu öffnen, ist in diesem Zusammenhang unsere Aufgabe, da wir als 

Vorbild für respektvolles Miteinander dienen.  

Eine Wertschätzung ihrer Persönlichkeit erfahren die Kinder auch durch die Bereitstellung von 

Spielmaterial und Büchern, in denen sich die Vielfalt, die äußeren Merkmale und die 

Familienformen aller Kinder wiederfinden. Vorhandenes und neues Spielmaterial wird auf den 

Aspekt der Diversität hin überprüft. Wir möchten, dass sich alle Kinder mit ihren äußeren 

Merkmalen, ihrer Religion, ihrer Behinderung, ihrer Familienform und ihrer Herkunft in unseren 

Räumen, in der Material- und Themenauswahl pädagogischer Projekte und Angebote 

wiederfinden. Hierdurch fühlt sich jedes Kind angenommen, wertgeschätzt und kann sich so für 

gemeinsames Leben und Lernen öffnen. Auf Diversität achten wir auch im sprachlichen 

Ausdruck. Wichtige Dokumente gibt es auch in anderen Sprachen und wir achten darauf, 

Begriffe zu verwenden, die alle Angesprochenen einschließen. 

5.4 Gender 
Unter Gender wird das soziale Geschlecht verstanden. Die Haltung der Fachkräfte ist geprägt 

von Achtung und Respekt gegenüber der Vielfalt verschiedener Lebensformen und Identitäten. 

Geschlechtersensible Gestaltung von Bildungsprozessen wird darüber hinaus durch eine 

Materialauswahl mit z.B. gleichgeschlechtlichen Paaren oder nicht-binären (weder ganz / immer 

weiblich, noch ganz / immer männlich) Kindern unterstützt. Wir achten darauf, Rollenklischees 

bewusst aufzulösen, Benachteiligungen abzubauen und die Gleichberechtigung von Jungen und 

Mädchen zu fördern. Die Angebote aller Bildungsbereiche sind für alle Kinder, ob Junge, 

Mädchen, oder nicht- binär offen. Die Angebote und Materialien werden partizipativ ausgewählt, 

so dass sich die Kinder geschlechtsunabhängig angesprochen fühlen. Sie dürfen sich frei 

entfalten und eine eigene Vorstellung über Geschlechteridentitäten entwickeln. Um sie dabei 

wertfrei zu unterstützen, ist es wichtig, dass die Fachkräfte ihre eigene genderspezifische 

Prägung hinterfragen und sich eine genderbewusste Sprache aneignen um den Kindern keine 

geschlechterspezifischen Eigenschaften zuzuordnen und verbale Rollenklischees zu vermeiden.  

Weitere Ausführungen zu Geschlechterwahrnehmung und Geschlechterrollen finden sich auch 

in unserem sexualpädagogischen Konzept.  

Sexualkonzept 
der Kindertagesstätten 
         der BDS

esstätten der Bethanien Diakonissen Stiftung.pdf

6 Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten 
6.1 Partnerschaftliche Zusammenarbeit 
Eine stetige und wertschätzende Zusammenarbeit fördert Vertrauen zwischen Fachkräften und 

Eltern und ermöglicht eine gemeinsame Gestaltung des individuellen kindlichen 

Bildungsweges. 

Familie ist der wichtigste Bildungsort und Eltern sind die wichtigsten Bindungsinstanzen und 

Experten für ihre Kinder. 

Wir unterstützen und ergänzen Familien in ihrer Verantwortung für ihre Kinder. Kurze 

Absprachen und Informationen über Besonderheiten bei der Übergabe am Morgen durch die 

Eltern und Mitteilung über besondere Ereignisse während des Kindergartentages beim Abholen 

durch die Fachkräfte, stellen sicher, dass sich Kinder und Eltern wohl und gut aufgehoben 

fühlen. Besonders in der Eingewöhnungszeit ist der regelmäßige Dialog zwischen Eltern und 
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Fachkräften von großer Bedeutung um Eltern und Kind, die für den Ablöseprozess notwendige 

Sicherheit zu vermitteln. Kinder, die die enge und positive Verbindung zwischen ihren Eltern 

und den Betreuenden spüren, können sich meist leichter auf das Beziehungsangebot durch die 

Fachkräfte einlassen. In der Ansprache wählen wir das vertrauensvolle „Sie“. 

Zwei bis drei Monate nach der Aufnahme reflektieren Eltern und Fachkräfte in einem 

gemeinsamen Gespräch den Verlauf der bisherigen Eingewöhnung. 

Entwicklungsgespräche finden jährlich statt. Als Grundlage für diese Entwicklungsgespräche 

dient die Dokumentation der Entwicklungsbeobachtung nach dem „Leuvener Modell“. Hier 

wird einmal im Jahr der Entwicklungsverlauf des Kindes schriftlich festgehalten. Darüber hinaus 

dokumentieren wir die Sprachentwicklung mit dem alltagsintegrierten Beobachtungsverfahren 

„BaSiK“. Beides zeigt den aktuellen Entwicklungsstand des Kindes an und dient uns als 

Planungshilfe für unser pädagogisches Handeln. Im Austausch mit den Eltern über die von 

beiden Seiten gemachten Beobachtungen, eventuelle Probleme oder Sorgen können wir uns 

über die weitere Vorgehensweise beraten. Sollten wir an Grenzen stoßen, suchen wir 

gemeinsam nach Hilfen.  

Wir möchten unsere Bildungsarbeit möglichst transparent gestalten und greifen auf 

verschiedene Instrumente zurück. 

Informationen für alle Familien oder bestimmte Gruppen werden auch über eine Eltern App 

weitergegeben. Daneben sorgen ein Schaukasten, eine Pinnwand, eine Fotowand und ein 

digitaler Bilderrahmen im Eingangsbereich für Einblicke in den Kita Alltag. Monatlich 

verschicken wir einen Rückblick, indem wir die Ereignisse, Themen und Aktionen des 

vergangenen Monats beschreiben. Auch besteht die Möglichkeit zur Hospitation durch die 

Eltern. 

Ein jährlich ausgegebener Fragebogen soll sicherstellen, dass wir die Bedarfe der Familien 

kennen und unsere Arbeit daran orientieren können. Zu bestimmten Themen gibt es weitere 

Umfragen im Vorfeld einer Aktion. 

Die Organisation und Durchführung von Festen und Eltern-Kind-Aktionen gestalten wir mit den 

Familien gemeinsam. Wir laden zu Gottesdiensten ein, die wir mit der Gemeindepfarrerin und 

den Kindern gestalten. 

Eltern sind eingeladen zur Elternversammlung, Elternabend oder Sitzung des Förderkreises.  

Der erste Kontakt zum Kindergarten findet in der Regel bei einer Führung durch unser Haus 

statt. Hier wird ein Einblick in unser Konzept, unsere praktische Arbeitsweise und unsere 

Schwerpunkte vermittelt. So können sich Eltern bewusst für unseren Kindergarten 

entscheiden. Besteht die Möglichkeit einer Aufnahme, werden Eltern zu einem ersten 

Gesprächstermin eingeladen. 

Ein Elternabend für Familien, die neu aufgenommen werden, informiert über den 

Kindergartenalltag und die Eingewöhnungszeit der neuen Kinder. 

Die Haltung des Teams der Vielfalt und Individualität der Familienformen und Lebensentwürfe 

gegenüber, ist von Offenheit und Wertschätzung geprägt. 

6.2 Art und Umfang der Elternmitwirkung 
Die Elternversammlung findet für die gesamte Einrichtung statt und wählt den Elternbeirat per 

Briefwahl. 

Die Elternversammlung  
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● wählt den Elternbeirat, hat das Recht, vom Träger und den im Kindergarten

pädagogisch tätigen Kräften Auskunft über alle, den Kindergarten betreffenden Fragen

zu verlangen und sich dazu zu äußern.

Der Elternbeirat 

● hat das Interesse der Erziehungsberechtigten für die Arbeit des Kindergartens zu

beleben,

● hat die Zusammenarbeit zwischen Erziehungsberechtigten, dem Träger des

Kindergartens, den pädagogisch tätigen Kräften, dem Jugendamt und den sonst

zuständigen Behörden zu fördern,

● ist vor der Einstellung und Entlassung der pädagogisch tätigen Kräfte zu hören,

● bereichert durch das zusätzliche Engagement bei der Vorbereitung und Durchführung

von Festen (Frühlings- und Sommerfesten, Weihnachtsfeiern, St. Martin usw.) und

anderen Aktivitäten für Familien die Arbeit im Kindergarten.

Der Rat der Tageseinrichtung 

● hat die Grundsätze für die Bildungs- und Erziehungsarbeit zu beraten,

● hat die Grundsätze für die Aufnahme von Kindern im Kindergarten zu vereinbaren,

● hat sich um die erforderliche räumliche und sachliche Ausstattung und um eine

ausreichende qualifizierte personelle Besetzung zu bemühen,

● hat die Erziehungsberechtigten umfassend zu informieren und an der Willensbildung zu

beteiligen.

6.3 Beschwerdeformen für Erziehungsberechtigte 
Wir wünschen uns eine offene, respektvolle und vertrauensvolle Erziehungspartnerschaft, um 

zum Wohle der Kinder zusammenzuarbeiten. Sollte es einmal zu Unstimmigkeiten kommen, 

haben Eltern jederzeit das Recht, sich mit Problemen, Anregungen, Hinweisen oder Ideen an 

die Mitarbeitenden, den Elternbeirat oder die Leitung zu wenden. Das kann mündlich, 

schriftlich per Brief im Briefkasten oder per Mail geschehen und wird vertraulich behandelt. 

Wenn von den Eltern gewünscht, kann der Elternbeirat hinzugezogen werden. 

Kann die Beschwerde vom Adressaten nicht sofort gelöst werden, suchen wir gemeinsam 

zeitnah nach einer beidseitig zufriedenstellenden und verbindlichen Lösung.  

Grundlage unserer pädagogischen Arbeit ist unsere Konzeption. Ziel der Beschwerde sollte die 

Kommunikation und Wiederherstellung von beiderseitiger Zufriedenheit sein. Bei längeren 

Bearbeitungszeiten bekommen Eltern eine Rückmeldung zum aktuellen Stand des 

Lösungsprozesses. Alle Beschwerdegespräche werden protokolliert. 

In der angemessen vorgetragenen Beschwerde sehen wir eine Chance zur positiven 

Weiterentwicklung unserer Arbeit und zur Selbstreflektion. Deshalb nehmen wir Beschwerden 

sachlich entgegen und gehen sorgsam und respektvoll damit um. In dem Wissen, dass wir 

Fehler machen dürfen, zeigen wir eine reklamationsfreundliche Haltung und führen eine offene 

Kommunikation. Falls Eltern die direkte Ansprache scheuen, liegen im Eingangsbereich 

Beschwerdeformulare zum Ausfüllen aus.  

Durch jährliche Abfragen zu verschiedenen Bereichen unserer Arbeit erkennen wir Bedarfe, 

Probleme, mögliche Intransparenz und bekommen Impulse zur Reflektion und 

Weiterentwicklung. 
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7 Berücksichtigung der Besonderheiten aller Altersstufen, 

Eingewöhnung und Übergang zur Schule 
Unsere Kindertagesstätte besuchen Kinder im Alter von zwei Jahren bis zur Einschulung. Im 

pädagogischen Alltag berücksichtigen wir die unterschiedlichen Bedürfnisse der Kinder, die sich 

aus dem Alter, dem Entwicklungsstand, den Voraussetzungen und der Situation ergeben. Wir 

schaffen eine verlässliche, freundliche, jedes Kind wertschätzende und vertrauensvolle 

Atmosphäre als Grundlage für sichere Bindungen. 

Rückzugs- und Schlafmöglichkeiten, die Übernahme von pflegerischen Aufgaben, positive 

Atmosphäre und gesunde Mahlzeiten bei der Verpflegung sorgen für körperliches Wohlbefinden 

und Sicherheit. Entwicklungsgerechte Angebote, Zeit zum freien Spiel, Raum für 

Selbstbestimmung, bedürfnisgerechte Ausstattung, anregende Raumgestaltung und die 

vorbereitete Umgebung schaffen Impulse für die emotionale, soziale, kognitive und motorische 

Entwicklung durch Erlebnisse und Herausforderungen. Der Tagesablauf mit wiederkehrenden 

Elementen und Ritualen bietet Struktur und Orientierung. 

Die Gruppenräume, Nebenräume und das Außengelände können von Kindern aller Altersstufen 

genutzt werden. Auf dem Außengelände gibt es eine Kletter-Rutsch-Kombination für die U3 

Kinder und eine für Ü3 Kinder. 

Der Bewegungsraum kann von den Kindern nur in Begleitung einer Fachkraft genutzt werden, 

da dieser im Untergeschoss liegt. Wir bilden für Angebote in diesem Raum häufig 

entwicklungshomogene Gruppen. 

Beobachtung und Dokumentation, Fragebögen für Kinder, Einbeziehung der Kinder in 

Materialauswahl und die Reflektion helfen uns zu erkennen, wie Raumgestaltung, Raumnutzung, 

Material, Angebote und individuelle Förderung zum aktuellen Zeitpunkt ausgerichtet sein 

müssen. 

Die behutsame Eingewöhnungszeit und der Lösungsprozess vom Elternhaus werden individuell 

für jedes Kind in enger Zusammenarbeit mit den Eltern gestaltet.   

Für die Kinder unter 3 Jahren orientieren wir uns bei der Eingewöhnung am „Berliner Modell“. 

Eltern benötigen ausreichend Zeit für die Eingewöhnung ihres Kindes in den Kindergarten. Den 

Zeitfaktor im Vorfeld auf berufliche Verpflichtungen abzustimmen, entspannt die Situation für 

Familien, Kinder und Einrichtung. 

In der ersten Phase begleitet ein Elternteil oder eine vertraute Bezugsperson an ca. 3 Tagen für 

1-2 Stunden das Kind in den Kindergarten und bleibt in Sichtweite. Die Eltern treten von Tag zu

Tag mehr in den Hintergrund und die Fachkräfte in den Vordergrund. Die Pflegeroutinen führen

die Eltern in den ersten Tagen, im Beisein einer Fachkraft, selber aus.

In der zweiten Phase, ab dem vierten Tag, bleibt das Kind, wenn es dies zulässt, eine gewisse

Zeit alleine in der Gruppe. Die Eltern bleiben in Reichweite, aber außer Sichtweite.

Wenn das Kind das pädagogische Personal als Bezugsperson akzeptiert hat, bleibt es in der

Schlussphase alleine im Kindergarten. Wichtig ist für uns und die Kinder, dass ein Elternteil

immer telefonisch erreichbar ist.

Erst nach erfolgreichem Durchlaufen dieser Eingewöhnungsphasen werden die Zeiten im

Kindergarten so ausgedehnt, dass die Kinder, wenn gebucht am Essen und eventuell Schlafen

teilnehmen.

Jedem Kind wird die Zeit zugestanden, die es für den Ablösungsprozess benötigt. Die

Eingewöhnung ist abgeschlossen, wenn das Kind die Fachkraft als sichere Bezugsperson

akzeptiert. Das Gefühl der Sicherheit gibt wiederum Mut, sich auf Neues einzulassen,
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Erfahrungen zu sammeln, eigene Grenzen und Möglichkeiten kennen zu lernen und zu 

erweitern.   

Den Wechsel in die Grundschule begleiten wir durch besondere Angebote für die Kinder im Jahr 

vor der Einschulung. Bei uns heißen diese Kinder „Grambies“ (Große Ameisen Bienen) sie 

treffen regelmäßig aus beiden Gruppen zusammen. Hier nehmen sie sich in ihrer neuen Rolle 

wahr, erfahren Persönlichkeitsstärkung, üben sich in Konzentration und Ausdauer und bilden 

Fertigkeiten weiter aus. Ziel ist es, die Kinder zu selbständigem Arbeiten anzuleiten, 

Eigenmotivation und Lernfreude zu fördern. Die Angebote umfassen altersgerechte Projekte 

auch mit Ausflügen, Hör- und Sprachförderung durch das Projekt „Wuppi“, feinmotorische 

Arbeiten, Schwungübungen und Rollenspiele, die auch Kinder mit (drohender) Behinderung und 

ihre Bedarfe berücksichtigen. Am Ende ihrer Kindergartenzeit werden sie mit einem besonders 

gestalteten Tag und einem Gottesdienst aus dem Kindergarten verabschiedet. 

8 Bildungs- und Erziehungsauftrag, Bildungsverständnis und 

Bildungsbereiche 
Der Bildungs- und Erziehungsauftrag für Kindertagesstätten ist im Kinderbildungsgesetz (KiBiz) 

verankert. Die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 

Persönlichkeit soll gefördert werden und umfasst die Bereiche Erziehung, Bildung und 

Betreuung.  

Die Bildungsvereinbarungen NRW beschreiben den Bildungsauftrag der Kindertagesstätten in 

NRW. Die einzelnen Bildungsbereiche (Bewegung / Körper, Gesundheit und Ernährung / 

Sprache und Kommunikation / soziale und inter-kulturelle Bildung / musisch-ästhetische Bildung 

/ Religion und Ethik / mathematische Bildung / naturwissenschaftlich-technische Bildung / 

Ökologische Bildung / Medien) finden sich in unterschiedlicher Ausprägung in unseren 

Angeboten, Impulsen, in bildungsanregenden Räumen und im Umfeld wieder. Jedes Kind soll 

insbesondere im sensorischen, motorischen, emotionalen, sozialen, ästhetischen, kreativen, 

kognitiven, sprachlichen und mathematischen Entwicklungsbereich Begleitung, 

Herausforderung und Förderung erfahren können. 

Wir haben ein ganzheitliches Bildungsverständnis und geben jedem Kind Zeit, Raum und 

Zuwendung seinem eigenen Bedürfnis entsprechend. Die Fachkräfte unterstützen und begleiten 

die Selbstbildungsprozesse der Kinder um Kompetenzen in den verschiedenen 

Entwicklungsbereichen individuell zu fördern. Alle Kinder, ganz gleich welche Erfahrungen, 

Lebensumstände, oder (drohende) Behinderung sie mitbringen, werden mit ihren Ressourcen 

und Kompetenzen gesehen und angenommen. Aus ihren Erfahrungen und Interessen leiten wir 

unsere pädagogischen Inhalte ab. Wir arbeiten teiloffen und fördern so Eigenständigkeit und 

Selbstbestimmung.  

Das tägliche Freispiel im Haus und im Freien hat einen hohen Stellenwert in unserer Arbeit. Die 

Kinder wählen in dieser Zeit Spielort, Dauer und Spielpartner selbständig aus und üben so ihre 

Entscheidungsfähigkeit.  

Bewegung:  

Kinder erobern sich ihre Welt durch ihre angeborene Bewegungsfreude, durch ihre Lust am 

Laufen, Springen, Hüpfen, Klettern, Rutschen, Werfen, Toben usw. Wir gestalten unsere Räume 

und den Tagesablauf bewegungsanregend. Im Bewegungsraum werden gezielte sportliche 

Angebote durch die Fachkräfte vorbereitet. Das Vogelnest bietet, mit seinen großen 

Softbausteinen und Weichbodenmatten, Gelegenheit seinen Körper auf sicherem Untergrund 

auszuprobieren und zu schulen. Im Bällebecken steht die taktile Wahrnehmung, Gleichgewicht 
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und Entspannung im Vordergrund. Im Fuchsbau können Kinder sich mit und ohne Kostüme zu 

Musik bewegen und sich dabei im großen Spiegel entdecken. Der Flur kann ab 9:00 Uhr mit und 

ohne Fahrzeug zum bewegten Spiel genutzt werden. Auf dem Außengelände regen Fahrzeuge 

und Kletterkombinationen bei fast jeder Wetterlage zu verschiedensten Bewegungsformen an. 

Während der Waldbesuche und auf der Wiese schult der unebene Untergrund den 

Gleichgewichtssinn auf besondere Weise und die natürliche Umgebung motiviert unter anderem 

zum Klettern, Ducken, Kriechen, Rennen und vielem mehr. Bewegung im Freien erhöht die 

Sauerstoffzufuhr auch im Gehirn und wirkt sich so positiv auf die körperliche und kognitive 

Entwicklung aus. Im Morgenkreis tragen bewegte Kreis- und Tanzspiele aber auch 

Entspannungsgeschichten zum Wohlgefühl der Kinder bei. 

Besonders am Anfang der Kindergartenzeit begleiten die Fachkräfte die Kinder bei der Auswahl 

der Spielorte und koordinieren die Verfügbarkeit. Sie geben Anregungen, Impulse oder bei 

Bedarf Hilfestellung. Da die Kinder mit unterschiedlichen körperlichen Voraussetzungen zu uns 

kommen, müssen wir durch Beobachtung und Reflektion regelmäßig überprüfen, ob die 

angebotenen Bewegungsräume dem Bedarf der Kinder entsprechen. Besonders, wenn wir 

Kinder mit (drohender) Behinderung betreuen, wollen wir sicherstellen, dass sie selbstständig an 

den Bewegungsangeboten mit ihrem Freundeskreis teilhaben können. Gegebenenfalls erfordert 

dies eine Anpassung des Raumnutzungskonzepts. 

Christlicher Glaube, Religion und Ethik: 

Die Bethanien-Diakonissenstiftung führt ihre Kindertagesstätten bewusst als evangelische 

Einrichtungen auf Basis des christlichen Glaubens. Ziel ist es, den Sinn, Traditionen, Rituale und 

Symbole der Christlichen aber auch anderer Weltreligionen kennenzulernen und zu erleben. 

Es besteht eine Kooperation mit der evangelischen Kirchengemeinde Widdert. Regelmäßig lädt 

uns die Pfarrerin der Gemeinde zu Kindergottesdiensten in die direkt benachbarte Kirche ein, wo 

wir singen, beten und von Jesus und Gottes Liebe hören.  

Auch die Fachkräfte erzählen in Kleingruppen biblische Geschichten. Durch das Singen 

christlicher Lieder, das Beten vor den Mahlzeiten und zu anderen Anlässen und das Feiern 

christlicher Feste ermöglichen wir den Kindern religiöse Erfahrungen, das Gefühl von 

Gemeinschaft und Zugehörigkeit.  

Die Aufnahme der Kinder wird nicht von ihrer Religionszugehörigkeit abhängig gemacht. 

Familien anderer Konfessionen und Religionen sind uns willkommen, wir gehen respektvoll 

miteinander um und sehen Vielfalt als Bereicherung unserer Arbeit.  

Musisch-ästhetische Bildung und Medien: 

Musik spricht viele Sinne der Kinder an und findet täglich Raum z.B. im Morgenkreis, bei Festen, 

in Gottesdiensten oder Projekten. Wir singen, tanzen, reimen, trommeln, klatschen und 

experimentieren mit Instrumenten. Im Fuchsbau können sich Kinder selbstständig Musik mit 

einer Toniebox anhören und z.B. vor dem großen Spiegel dazu tanzen.  

Zum Bildnerischen Gestalten stehen den Kindern unterschiedliche, motivierende und 

herausfordernde Materialien zur Verfügung wie z.B. Farben, Pappen, Papiere, Kleber, Wolle, 

Naturmaterial, Holz, Stoff und dazu notwendige Werkzeuge wie Scheren, Stifte, Staffelei, 

Hammer, Säge usw. Wir vermitteln Techniken und den Umgang mit Werkzeugen, wobei es nicht 

um die Erstellung eines fertigen Produktes geht, sondern um das selbstbestimmte und 

lustbetonte Gestalten an sich. So ist durch eine Prozessorientierung sichergestellt, dass alle 

Kinder mit ihren unterschiedlichen Vorerfahrungen und Fähigkeiten, Freude am kreativen 

Ausdruck finden. Die Ergebnisse werden wertgeschätzt und nicht bewertet und mit 

Einverständnis der Kinder, ausgestellt. 



18 

Freie Rollenspiele finden im Fuchsbau, im Vogelnest, in den Kinderzimmern der Gruppenräume, 

im Baubereich und im Freien statt. Anregende Materialien finden sich hier, wie z.B. Kostüme, 

Handpuppen, Tierfiguren, Schattenspielvorrichtung, Schminke, Alltagsgegenstände, große 

Bausteine und Naturmaterialien mit denen sich spontan Rollenspiele entwickeln. Kleine, durch 

die Fachkräfte begleitete Theaterspiele können im Morgenkreis, bei Festen, Elternnachmittagen 

oder Gottesdiensten eine Bühne und Zuschauer finden. 

Medienerfahrungen sammeln die Kinder am Laptop, an dem nach Einführung ein Sprach- und 

Hörförderspiel in einem begrenzten Zeitraum gespielt werden kann, bei begleiteter Recherche 

im Internet zu aufkommenden Fragestellungen, bei der Gestaltung von Medien, in Angeboten 

mit der Digitalkamera, mit Geschichten und Musik auf der Toniebox, Filmen, Kamishibai und mit 

Büchern. Die älteren Kinder besuchen die Stadtbücherei und bekommen einen kostenfreien 

Büchereiausweis, mit dem sie anschließend privat Bücher ausleihen können. 

Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung: 

In der Gemeinschaft der Kindergartengruppen entwickeln sich soziale und emotionale 

Kompetenzen der Kinder. Mit Unterstützung lernen sie sich als Teil unserer Gemeinschaft 

wahrzunehmen und wohlzufühlen. Betreuen wir Kinder mit (drohender) Behinderung, kann es 

sein, dass mehr Unterstützung zur Integration in die Gemeinschaft durch die Fachkraft 

notwendig ist. Gemeinsam mit den Kindern erarbeitete Regeln für den Umgang miteinander 

werden vereinbart, Gefühle werden wichtig genommen, dürfen gezeigt werden und Bedürfnisse 

werden erkannt. Eigene und die Rechte der Anderen (Kinder) werden vermittelt und gewaltfreie 

Lösungsstrategien für Konflikte erarbeitet. Kinder üben sich in der Übernahme von 

Verantwortung und treffen gemeinschaftliche Entscheidungen, lernen für sich und ihre 

Bedürfnisse einzustehen und erarbeiten gegebenenfalls einen Kompromiss. 

Andere Kulturen, Religionen, Lebensformen und Sprachen werden als Bereicherung 

wahrgenommen und wertgeschätzt. Die Fachkräfte reflektieren ihre eigene Haltung, leben 

Offenheit und Akzeptanz vor und thematisieren Vielfalt und Unterschiede. 

Mathematische, technische, naturwissenschaftliche und ökologische Bildung: 

Zu diesem Bildungsbereich gehören in unserer Kindertagesstätte Möglichkeiten zum Messen, 

Wiegen, Zählen, Ordnen, Vergleichen und der Umgang mit Zahlen, Zeitmaßen, Formen und 

Mustern, ebenso die Erfahrung von Statik beim Bau von Gebäuden im Baubereich. Vielfältige 

Materialien und Angebote regen die Selbstbildung der Kinder durch Beobachten, 

Experimentieren, Forschen, Fragen und Staunen an. 

Ökologische Bildung sensibilisiert Kinder für die Natur, vermittelt Wissen und zeigt 

Möglichkeiten für deren Schutz auf. Das geschieht in Projekteinheiten, die nach Möglichkeit 

direkt im Wald und auf der Wiese stattfinden, zeigt sich aber auch im täglichen 

ressourcenschonenden Umgang mit Energie und Material oder durch Müllvermeidung. Im 

Frühjahr bepflanzen die Kinder Hochbeete auf dem Hof und können so Pflege und Wachstum 

miterleben. Auch hier suchen wir Möglichkeiten, alle Kinder unabhängig von 

Entwicklungsstand, Sprachvermögen oder (drohender) Behinderung einzubeziehen. 

9 Sprachliche Bildung 
Das Fundament der Sprachbildung wird in den ersten Lebensjahren in der Lebenswelt, Kultur 

und Gesellschaft, in der das Kind aufwächst, gelegt. Spracherwerb ist ein Prozess, der individuell 

und selbstgesteuert abläuft.  
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Eine der wichtigsten Voraussetzungen für einen positiven Sprachentwicklungs- und 

Bildungsverlauf ist eine sichere Umgebung sowie belastbare Beziehungen mit vertrauten 

Bezugspersonen.  

Kinder lernen das Sprechen nicht durch einseitige Unterstützung in Form eines  

Trainingsprogramms, sondern im täglichen Miteinander wie z.B. beim Wickeln, 

Essen, Anziehen, Bilderbuch anschauen, Rollenspiel, Singen und Spielen, Erzählen und 

Erfinden von Geschichten, bei Gesprächen über Dinge des Alltags, Gedanken oder Konflikte.  

Die verbalen Interaktionen zwischen Bezugspersonen und Kind sind entscheidende Faktoren 

für eine gelingende Sprachbildung.  

Uns ist es wichtig, dass wir in jeder Situation, jedem Kind wertschätzend und respektvoll 

begegnen.  

Wir nehmen uns Zeit zum Zuhören, unterstützen dabei Konfliktsituationen verbal zu lösen und 

ermutigen Kinde ihre Gefühle und Wünsche zu äußern.  

Wir zeigen Interesse an den Erzählungen der Kinder, begleiten Aktivitäten sprachlich und 

erkennen, ob Gesagtes im Zusammenhang verstanden wird. Wir korrigieren, wenn nötig, auf 

emphatische Weise und stellen Fragen zu unvollständigen Äußerungen. Wir kommunizieren 

achtsam und gendersensibel. 

Ziel ist eine Sprachkultur, die für alle mit Freude verbunden ist.  

Wir wollen Kinder dort abholen, wo sie sprachlich stehen und sie in ihrer unterschiedlichen 

Entwicklungsgeschwindigkeit annehmen. Deshalb achten wir bei Kindern mit sprachlichen 

Defiziten besonders darauf, durch feinfühlende und wertschätzende Kommunikation ihr 

Selbstwertgefühl zu erhalten und zu stärken. Diese Kinder erleben, dass sie verstanden 

werden, wenn wir die Bedeutung aus dem Kontext erahnen und wohlwollend korrigierend 

wiederverwenden. So erkennen sie, dass sie mit Sprache etwas bewirken können und das 

motiviert immer wieder, sich sprachlich zu äußern um etwas zu erreichen. Wir bieten den 

Kindern eine positive Umgebung, in der sie sich wohl- und angenommen fühlen. In dieser 

vertrauten Atmosphäre werden sie motiviert zu sprechen und erfahren, dass „Spracherwerb“ 

Freude bereitet.  

Wir sorgen für eine vorbereitete Umgebung, die Sprachanlässe bietet, zum Rollenspiel 

motiviert, Bücher bereithält, Geräuschkulissen entzerrt, sinnliche Erfahrungen bietet sowie 

Bewegungs- und Rückzugsmöglichkeiten schafft. Auch greifen wir auf Alltagsmaterialien aus 

den Bereichen Bewegung, Umwelt und Natur, Forschen und Experimente oder 

Nahrungsmittelzubereitung zurück, um Spracherwerb und Sprachverständnis durch „Begreifen 

mit allen Sinnen“ zu erweitern.  

Lieder, Fingerspiele, Kreisspiele oder Bilderbuchbetrachtungen machen es allen Kindern leicht, 

sich aktiv und mit Freude auf den Spracherwerb einzulassen.  

Ein weiterer wichtiger Faktor beim Spracherwerb sind die Gleichaltrigen. Wenn Kinder 

Kontakte knüpfen und aufrechterhalten, wenn sie zum gemeinsamen Spiel finden, Konflikte 

klären und Lösungen finden oder Spielprozesse koordinieren, dann wird ihr Spiel zum Antrieb 

für den Spracherwerb. In der Kommunikation und im Spiel mit Gleichaltrigen erschließen sich 

Kinder die Regeln der Sprache.  

Wachsen Kinder mehrsprachig auf, bestärken wir Eltern darin, mit ihren Kindern in der Sprache 

zu sprechen, die sie als Eltern am besten beherrschen. Wir bieten mehrsprachige Bilderbücher 

an, damit alle Kinder ihre Sprache im Kindergarten wiederfinden können. 
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Sollte sich zeigen, dass die aufgeführten Schritte zur Sprachbildung nicht ausreichen, beraten 

wir Eltern dahingehend, zur sicheren Diagnosestellung den Arzt und Sprachtherapeuten 

aufzusuchen.  

Eine gute Zusammenarbeit zwischen Eltern und pädagogischem Personal ist eine wichtige 

Voraussetzung im Prozess einer gelingenden Sprachbildung. Für das Erreichen dieser Ziele 

sind die einzelnen Abschnitte des Tages, z.B. Freispiel, geleitete Angebote oder Spielkreise 

von gleicher Wichtigkeit. 

10 Gesundheitsförderung und Ernährung 
Körperliches und seelisches Wohlbefinden sind entscheidende Faktoren für gelungene 

Bildungsprozesse. Positive Beziehungsgestaltung, Gewaltfreie Kommunikation und 

stressmindernde Angebote fördern das seelische Wohlbefinden. 

Die motorische Entwicklung als wichtige Voraussetzung für körperliche, sprachliche, soziale 

und kognitive Entwicklung ist Bestandteil der Gesundheitsförderung im Kindergarten. Wir 

schaffen Bewegungsanlässe im Flur mit Fahrzeugen, im Vogelnest mit Softbausteinen und 

Weichbodenmatten, im Bewegungsraum mit Kletterwand und weiteren Materialien, auf dem 

Hof und der Wiese mit Fahrzeugen und Kletterkombinationen und in der natürlich anregenden 

Umgebung des Waldes. 

Rückzugsmöglichkeiten, Ruheorte und Schlafmöglichkeiten sind besonders für die jüngeren 

Kinder wichtig und werden individuell abgestimmt. 

Auch gehört die Vermittlung von Hygienemaßnahmen z.B. Hände waschen, das Niesen und 

Husten nach hinten, in die Ellenbogenbeuge oder Nase putzen dazu. 

Zahnprophylaxe und die Thematisierung von gesundheitsfördernden Nahrungsmitteln zum 

Frühstück werden spielerisch vermittelt. 

Für die geistige und körperliche Entwicklung spielt eine gesunde, abwechslungsreiche und 

schmackhafte Ernährung eine wichtige Rolle.  

Um den Genuss an gesundem, leckerem Essen und Trinken zu entdecken, bieten wir ein frisch 

gekochtes (Kinderküche Metzentien), kindgerechtes und abwechslungsreiches Essen für 

unsere Tageskinder (Buchung 35 Stunden) an. Auf ärztlich diagnostizierte Allergien oder 

vegetarische Ernährung können wir häufig mit gesondertem Essen eingehen, vegane Kost 

bieten wir nicht an. Das Essen wird in gemütlicher, entspannter Atmosphäre mit Freude und 

Genuss eingenommen. Angeleitete, kindgerechte Gespräche an mehreren freundlich 

gedeckten Tischgruppen fördern eine fröhliche, gemeinschaftsfördernde Situation. Rituale, 

Regeln und der Umgang mit Besteck werden eingeübt. Bei der Essensauswahl werden die 

Kinder beteiligt und befähigt eine ausgewogene Nahrungszusammenstellung auszuwählen, bei 

der aber auch kleine Mengen zuckerhaltiger Speisen und Süßigkeiten erlaubt sind. Die Kinder 

entscheiden selbst, was und wieviel sie essen und ob sie probieren möchten. Wir motivieren, 

geschmackliche Vielfalt kennenzulernen, sind Vorbilder und erkennen das 

Selbstbestimmungsrecht der Kinder an. Auch beraten wir Eltern gerne in Bezug auf ein 

gesundes, energielieferndes Frühstück. Ziel ist es, ein Bewusstsein für gute und 

energiespendende Nahrung zu entwickeln, ohne Druck auszuüben.  

11 Beobachtung und Dokumentation 
Durch regelmäßige alltagsintegrierte, wahrnehmende Beobachtung schauen wir individuell und 

ganzheitlich auf den Bildungsprozess der Kinder. Die hieraus entwickelte Zielsetzung für das 

einzelne Kind knüpft an seinen Stärken und Entwicklungspotenzialen an.  
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Zur Ermittlung der aktuellen Entwicklungsstufe werden Dokumentationen (BaSik und Leuvener) 

zu den Beobachtungen angefertigt. Dabei legen wir unser Augenmerk auf das emotionale 

Wohlbefinden und die Engagiertheit der Kinder in den verschiedenen Entwicklungsbereichen 

und setzen an ihren Stärken an. Anhand der Dokumentationen, aber auch in 

Fallbesprechungen im Team, kann die Begleitung der nächsten Entwicklungsschritte geplant 

werden. Die entwickelte Zielsetzung wird überprüft und eventuell neu bestimmt. Hierdurch soll 

eine optimale Förderung der Gesamtpersönlichkeit durch ganzheitliches Lernen gewährleistet 

werden.  

Im Portfolio halten wir besondere Erfahrungen des Kindes in Form von Lerngeschichten fest. 

Die Bildungsdokumentation dient auch als Grundlage für die jährlich stattfindenden 

Entwicklungsgespräche und wird am Ende der Kindergartenzeit den Eltern übergeben. 

12 Schutzauftrag und sexualpädagogische Ausrichtung 
Körperliches und seelisches Wohlbefinden ist eine grundlegende Voraussetzung für die 

Entwicklung und Bildung und ein Grundrecht von Kindern. Um dem Schutzauftrag gerecht zu 

werden, haben wir ein Schutzkonzept und ein Sexualpädagogisches Konzept erarbeitet.  

Das Schutzkonzept setzt sich unter anderem mit Gefahrensituationsanalyse, Verhaltenskodex 

zu Nähe und Distanz, übergriffiges Verhalten und sexuelle Gewalt auseinander. 

Ein Bewusstsein für den eigenen Körper, Gefühle und Grenzen zu entwickeln ist eine wichtige 

Voraussetzung für Kinder um Übergriffe wahrzunehmen und sich davor zu schützen. 

Das sexualpädagogische Konzept der Kindertagesstätten der Bethanien Diakonissen-Stiftung 

nimmt ausführlich Stellung zu Fragen der sexuellen kindlichen Entwicklung, zu Doktorspielen, 

Sauberkeitsentwicklung, Geschlechtswahrnehmung und mehr. 

Sexualkonzept 
der Kindertagesstätten 
         der BDS

esstätten der Bethanien Diakonissen Stiftung.pdf
Schutzkonzept 

Widdert.pdf

13 Gesellschaftliche Teilhabe der Kinder: Kinderrechte, 

Beteiligung und Beschwerde 
In unserer Kindertagesstätte ist es ein wichtiges Ziel, Kindern zu ihrem Recht zu verhelfen und 

die in der UN-Kinderrechtskonvention festgeschriebenen Kinderrechte im Alltag umzusetzen, um 

das Wohlergehen aller Kinder zu gewährleisten. Kinder sollen ihre Rechte entwicklungsgerecht 

kennenlernen, wissen wie sie Recht bekommen und lernen, die Rechte der anderen zu achten. 

Kinder haben ein grundlegendes Recht auf Mitsprache und Beteiligung in allen 

Angelegenheiten, die sie persönlich betreffen. Fachkräfte schätzen die kindlichen 

Kompetenzen ein und geben freiwillig die Macht der alleinigen Entscheidung ab. Besonders 

schutzbedürftige Kinder, müssen mit ihren Bedürfnissen gesehen und bei der Einbringung ihrer 

Ideen unterstützt werden. In die Gestaltung des Alltags beziehen wir unsere Kinder aktiv ein. 

Sie entscheiden, der Verfügbarkeit entsprechend, über Spielort, Spielpartner und Material, wer 

die tägliche Pflege übernimmt, ob sie an Angeboten oder Projekten teilnehmen, was sie 

anziehen, wieviel sie essen und sie treffen gemeinschaftlich die Auswahl der Mahlzeiten. Bei 

allen zu treffenden Entscheidungen muss die Fachkraft den Entwicklungsstand und den 

Schutzbedarf der Kinder berücksichtigen. Ziel ist die Wahrung der Mitspracherechte und 

freiheitliche Entfaltung bei gleichzeitigem Schutz vor Gefahren.  In Situationen, in denen die 
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Fachkräfte die Entscheidung der Kinder nicht mittragen können, muss eine verständliche 

Begründung erfolgen. 

In regelmäßigen Kinderkonferenzen können Kinder ihre Wünsche, Kritik und Ideen einbringen 

und zu Fragen wie Neuanschaffungen, Raumgestaltung oder Regelwerk Stellung nehmen. So 

lernen sie ihre Bedürfnisse kennen und verbalisieren, sowie Entscheidungen, Regeln und 

Wünsche auszuhandeln.  

Methoden und Inhalte der Partizipation werden auf das Alter und die Bedürfnisse der Kinder 

abgestimmt. Durch Methoden, die Mitwirkung auch ohne Sprache ermöglichen z.B. durch 

bildliche Darstellung, berücksichtigen wir die unterschiedlichen Zugangsvoraussetzungen der 

Kinder und verhelfen jedem Kind unabhängig von (drohender) Behinderung, Entwicklungsstand 

und Sprachvermögen zu Teilhabe.  

Wir üben z.B. verschiedene Abstimmungsverfahren, führen Diskussionen, lernen 

Gesprächsregeln einhalten, ermutigen zur Meinungsäußerung und somit zur Vertretung der 

eigenen Interessen.  

Besondere Bedeutung hat hier der Umgang mit Beschwerden von Kindern. Ziel ist es die 

Belange, die hinter einer Beschwerde stehen, ernst zu nehmen, der Beschwerde 

nachzugehen, den Grund dieser möglichst abzustellen und Lösungen zu finden, die alle 

mittragen können. Auch hier ist die Haltung der Fachkraft entscheidend. Wir sind uns unserer 

Vorbildfunktion bewusst, gehen sachlich, wertschätzend und respektvoll mit 

Meinungsverschiedenheiten um und führen eine offene Kommunikation, die unsere 

Fehlerfreundlichkeit deutlich macht. So hören und spüren Kinder, dass ihre Beschwerde 

willkommen ist und sie diese angstfrei äußern können. Regelmäßig wird in Gesprächen z.B. 

auch in der Kinderkonferenz deutlich gemacht, dass Beschwerden erwünscht sind, wie und wo 

sich Kinder bei uns beschweren können und wer ihnen dabei helfen kann, falls sie 

Unterstützung benötigen. Die Beschwerde eines Kindes kann sich aber abhängig vom Alter, 

Entwicklungsstand oder der Persönlichkeit des Kindes auch über Weinen, Wut, Traurigkeit, 

Aggressivität oder Zurückgezogenheit ausdrücken. Wir achten auf diese Reaktionen, bieten 

unsere in Worte gefasste Deutung als Frage an um Gefühle und Bedürfnisse herauszufinden. 

Je nach Entwicklungsstand, Sprachvermögen oder Situation kann es auch Lösungen ohne 

Worte geben. 

Die alltäglichen Partizipationsmöglichkeiten bieten unseren Kindern die Chance, sich zu 

eigenständigen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten zu entwickeln, in die Gesellschaft 

hineinzuwachsen und diese mitzugestalten.  

14 Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 
Wir arbeiten mit anderen Institutionen wie Tageseinrichtungen für Kinder, Beratungsstellen, 

Jugendamt, Grundschule, Fachschule für Erzieher / Erzieherinnen und dem Gesundheitsamt 

zusammen. Ziel hierbei ist die Schaffung einer Hilfestellung bzw. Beratungsmöglichkeit, welche 

von Eltern, Kindern und auch von uns in Anspruch genommen werden kann. Entsprechende 

Adressen für Anlaufstellen werden von uns gerne weitergegeben.   

15 Teamarbeit, Leitung, Weiterbildung 
Regelmäßige Teambesprechungen sichern und verbessern die Qualität der pädagogischen 

Arbeit und fördern die Kommunikation und den Zusammenhalt im Team. Ein wertschätzendes 

Miteinander, Offenheit, Vertrauen und Ehrlichkeit liegen in der Verantwortung jedes Einzelnen 
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und tragen zu einer guten Atmosphäre im Team bei. Eine Fehlerkultur, die es erlaubt Fehler zu 

machen und an diesen zu wachsen dient der Offenheit im Team. 

Wöchentlich findet eine Teambesprechung mit allen pädagogischen Fachkräften nach der 

Kinderbetreuungszeit für 2 Stunden statt. Die Teambesprechung ist auch bei Teilzeitkräften im 

Dienstplan verankert. Themenvorschläge oder Anliegen der Fachkräfte werden im Vorfeld der 

Sitzung gesammelt. In dieser Zeit werden Inhalte und Arbeiten geplant bzw. vorbereitet, 

organisiert und reflektiert. Die Mitarbeitenden setzen sich mit konzeptionellen und 

pädagogischen Fragen und Problemen auseinander. Sie planen die Arbeit in den Gruppen oder 

Projekte oder werten diese aus.  Ebenso werden Probleme, die sich aus der Arbeit mit den 

Kindern ergeben, besprochen und nach Lösungsmöglichkeiten gesucht. Von der Sitzung wird 

ein Protokoll angefertigt, das zusammen mit der Tagesordnung abgeheftet für alle 

Mitarbeitenden zugänglich ist. Nicht anwesende Mitarbeitende informieren sich selbstständig 

über Inhalt, Ergebnisse und Absprachen der Teamsitzung. 

Da pädagogische Fallbesprechungen oft zeitintensiv sind, müssen wir hierfür häufig weitere 

Termine einplanen. 

Ein bis zwei Konzeptionstage im Jahr schaffen Raum um konzeptionelle und strukturelle 

Fragestellungen zu diskutieren und die Konzeption weiterzuentwickeln. 

Die Mitarbeitenden der Gruppen terminieren und organisieren selbstständig weitere 

Besprechungen auf Gruppenebene. 

Im Vorfeld von Projekten bilden sich Teams von zwei Fachkräften, die selbständig und 

eigenverantwortlich Aktivitäten planen und durchführen. 

Weitere Besprechungen finden mit Praktikantinnen und Praktikanten, Lehrkräften und 

Schülerinnen und Schülern statt.  

Am Morgen findet eine kurze Tagesbesprechung mit je einer Fachkraft aus beiden Gruppen 

statt. Die Tagesplanung, Anwesenheit der Mitarbeitenden, Informationen und Besonderheiten 

sind für alle Mitarbeitenden tagesaktuell auf dem Teamplaner im Flur zu ersehen. 

In unserer Kindertagesstätte ist die Leitung anteilig von der pädagogischen Arbeit freigestellt 

und für Personalführung, Personalentwicklung, pädagogische Qualität, Organisation, 

Koordination, Verwaltung, Konzeptionsweiterentwicklung, Erziehungspartnerschaft mit den 

Eltern und Zusammenarbeit mit dem Träger verantwortlich. 

Durch die regelmäßige Teilnahme an Fortbildungsmaßnahmen bzw. die Auseinandersetzung 

mit Fachliteratur, wird eine kontinuierliche Weiterbildung der Mitarbeitenden gewährleistet. 

Unterschiedliche Fortbildungsbereiche wie religiöse Erziehung, Bewegungsangebote, 

Sprachbildung, Elternarbeit, Entwicklungsverzögerungen und deren Fördermöglichkeiten, 

pädagogische Fragen, konzeptionelle Themen, musikalische Förderung frischen unser 

Fachwissen immer wieder auf. Jeder Mitarbeitende hat 200 € im Jahr zur Verfügung für 

Fortbildungsmaßnahmen. Die Fortbildungsinhalte werden mit der Leitung beraten und 

abgestimmt.  In Absprache können die einzelnen Etats für Teamfortbildungen zusammengelegt 

werden. 

16 Qualitätssicherung und Qualitätsweiterentwicklung 
Wir möchten dauerhaft eine gute Qualität in unserer Kindertagesstätte gewährleisten und 

arbeiten dafür kontinuierlich an der Weiterentwicklung unserer Qualitätsstandards.  Dies 

geschieht an Konzeptionstagen, in Teamsitzungen, in Leitungskonferenzen, in Supervisionen, in 

Führungskräfteseminaren und in Fortbildungen.  
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Zur Überprüfung der Qualität gehören regelmäßige Befragungen der Eltern, Kinder und 

Mitarbeitenden mittels standardisierter Fragebögen. Auch das konzeptionell verankerte 

Beschwerdeverfahren für Eltern, Kinder und Mitarbeitende trägt, durch transparente Wege, 

Zuständigkeiten und Bearbeitung zur Qualitätsweiterentwicklung bei.  

Die Umsetzung der, in der Konzeption vereinbarten, Inhalte im pädagogischen Alltag, werden in 

Mitarbeitenden Gesprächen und in Teamsitzungen überprüft. 

Neue Mitarbeitende werden mit der Konzeption, dem Schutz-, Hygiene-, und 

sexualpädagogischem Konzept vertraut gemacht und erfahren Unterstützung bei der 

Umsetzung unserer Standards. 

Im Rahmen von Elternbeiratssitzungen werden Eltern gezielt in die Weiterentwicklung der 

Konzeption und der Qualitätsstandards mit einbezogen um deren Wünsche und Bedarfslagen zu 

berücksichtigen.  

Das Team und die Einrichtungsleitung werden bei der Qualitätssicherung und der 

Qualitätsweiterentwicklung durch die Fachberatung der Trägerin unterstützt. 

17 Datenschutz 
Der Datenschutz gehört zu den Grund- und Persönlichkeitsrechten und soll die 

Selbstbestimmung schützen. Dabei geht es immer um: Kontaktdaten, persönliche Verhältnisse 

(Familienstand etc.), Geschäftsdaten (Bankverbindung etc.) und Arbeitsverhalten – diese Daten 

müssen immer verschlossen und nicht für jedermann zugänglich, aufbewahrt werden. Alle 

personenbezogenen Daten (außer Portfolio Ordner) auf Papier (Verträge, 

Entwicklungsdokumente, Personalakten), werden immer in der Kindertagesstätte in einem 

abgeschlossenen Schrank aufbewahrt und/oder digitalisiert auf dem Laufwerk (nicht jedem 

zugänglich) und/oder in der KitaPlus App. 

In einem Dokumentenverzeichnis sind Angaben zu verwendeten Dokumententypen, Zweck, 

Aufbewahrung, Einsicht und Aufbewahrungsfrist aufgeführt. Alle Mitarbeitenden gewährleisten 

die Informationssicherheit durch verantwortungsbewusstes Handeln und halten die für die 

Informationssicherheit relevanten Gesetze, Vorschriften, Richtlinien, Anweisungen und 

vertraglichen Verpflichtungen ein. Sie gehen korrekt und verantwortungsvoll mit den von ihnen 

genutzten IT-Systemen, Daten und Informationen um. 

Literaturhinweise 

-Empfehlungen zur Qualitätsentwicklung für Kindertageseinrichtungen in NRW vom LVR 

-An alle denken Empfehlung zur Erstellung einer Inklusionspädagogischen Konzeption vom LVR 
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Leitbild 


Unsere Vision 


Gottes Liebe wollen wir mit unseren Mitmenschen teilen, damit sie bedingungslose Liebe erfahren, 


Vertrauen entwickeln und neue Hoffnung schöpfen. 


 


Unsere Mission 


Wir bieten Menschen in ihrer jeweiligen persönlichen Situation Unterstützung, Beratung oder 


Begleitung. Dazu betreiben wir alleine oder mit diakonischen Partnern Einrichtungen in 


Gesundheitswesen, Pflege, Bildung, Betreuung und Seelsorge. Die uns anvertrauten Menschen 


nehmen wir an in der Einheit von Leib, Seele und Geist und gehen achtsam mit ihnen und 


miteinander um. Zu einer Welt, in der Menschen füreinander da sind, wollen wir beitragen und 


laden dazu ein. 


 


Unsere Wurzeln 


Wir setzen die Arbeit der Diakoniewerke Bethanien (gegründet 1874) und Bethesda (gegründet 


1886) fort. Dies tun wir in Wertschätzung und Dankbarkeit für die Arbeit der vielen Diakonissen, 


die unser Werk mit aufgebaut haben. 


Die Bethanien Diakonissen-Stiftung ist eine steuerbegünstigte Stiftung, die der Evangelisch-


methodistischen Kirche verbunden und zugeordnet ist 


 


Unsere Leitlinien 


Offenheit der Angebote 


In der Weite christlicher Nächstenliebe sind unsere Angebote offen für alle Menschen in der Vielfalt 


von Alter, Geschlecht, Hautfarbe, Religion, Herkunft und sozialem Status. 


 


Dienstgemeinschaft 


Wir verstehen uns als Dienstgemeinschaft, in der sich alle im Dienst für die Nächsten einsetzen. 


Wir begegnen einander in Wertschätzung unabhängig von der Stellung. Unterschiedliche 


Begabungen, Grenzen oder Standpunkte nehmen wir als Reichtum wahr. In unserer 


Dienstgemeinschaft kommunizieren wir transparent. 


 


Nachhaltiges Wirtschaften 


Durch schonenden und verantwortungsvollen Umgang mit Ressourcen aller Art wollen wir die 


Schöpfung bewahren und die langfristige Erfüllung unseres Auftrags sichern. 


 


Kooperationen 


Wir kooperieren insbesondere mit kirchlich-diakonischen Partnern und vernetzen uns auch mit 


anderen, um unseren Auftrag für die Menschen gut zu erfüllen. 


 


Professionalität und Qualität 


Die Qualität unserer Arbeit fördern wir durch die Fort- und Weiterbildung unserer Mitarbeitenden 


und durch regelmäßige Reflexion unserer Arbeit. 


 


Wachstum und Entwicklung 


Wir wachsen nicht um der Größe willen, sondern um erkannten Nöten mit unseren Möglichkeiten 


zu begegnen. Wir entwickeln uns im Sinne unserer Mission weiter 


 







Vorwort des Trägers 


Als Träger unserer Kindertagesstätten möchten wir die uns anvertrauten Kinder in ihrer 


Entwicklung bestmöglich begleiten. Dies geschieht durch unterschiedliche Bildungs- und 


Betreuungsangebote in den einzelnen Kindertageseinrichtungen. Kinder und Familien sollen sich 


in unseren Kindertagesstätten angenommen und wohlfühlen, darauf legen Träger und 


Mitarbeitende der Kitas sehr großen Wert. Alle Kinder sind in unseren Einrichtungen willkommen, 


unabhängig von Religion, Geschlecht, Herkunft oder Familienverhältnis. Diese Vielfalt macht 


unsere Aufgabe herausfordernd und spannend. Wir freuen uns über jeden Menschen, der unsere 


Einrichtung wählt und die vorhandenen Angebote wahrnimmt.  


Begriffe aus Bereichen der Sozialwirtschaft wie „Qualitätssicherung“ sind Alltag im pädagogischen 


Kontext geworden. Unsere Konzepte leben durch die Professionalität unserer ErzieherInnen und 


ergeben sich aus den Bedürfnissen der uns anvertrauten Kinder. Der kollegiale, fachliche 


Austausch, regelmäßige Reflexion des pädagogischen Handelns sowie Fortbildungen tragen zur 


Sicherung der Qualität in unseren Einrichtungen bei. Ein Konzept lebt durch das Erlebte, wird 


evaluiert und permanent weiterentwickelt.  


Diese Konzeption schafft die Basis, um mit allen Beteiligten (Träger, ErzieherInnen, Kinder und 


Eltern) im Dialog zu bleiben. Sie bietet Transparenz in Bezug auf Struktur und Leitbild des Trägers 


und erklärt bedeutsame Inhalte der pädagogischen Arbeit in der Kindertageseinrichtung.  


 


 


1. Definition von Gewalt, sexueller Gewalt und Übergriffen  


1.1. Gewalttätiges Verhalten gegenüber Schutzbefohlenen 


Kindesmisshandlung ist eine nicht zufällige (bewusste oder unbewusste) gewaltsame körperliche 


und/oder seelische Schädigung, die in Familien oder Institutionen (z. B. Kindergärten, Schulen, 


Heimen) geschieht und die zu Verletzungen, Entwicklungsverzögerungen oder sogar zum Tode 


führt und die somit das Wohl und die Rechte eines Kindes beeinträchtigt oder bedroht“ (Bast, 


1978). 


Gewalt gegen Kinder kann sich in vielfältiger Weise zeigen. Dazu gehört physische Misshandlung 


wie z.B. durch Schlagen, Beißen, Schütteln, Verbrühen als auch psychische Misshandlung wie 


z.B. durch Anschreien, Liebesentzug, Drohen, verbale Erniedrigung. Ebenso sexualisierte Gewalt 


und Vernachlässigung. 


 


1.2. Sexuelle Gewalt 


Sexuelle Handlungen vor und an Kindern und Jugendlichen, bei denen der Täter oder die Täterin 


eine Macht- und Autoritätsposition ausnutzt, um eigene Bedürfnisse zu befriedigen, bezeichnet 


man als sexuelle Gewalt. Hierbei kann sich sexueller Missbrauch als breites Spektrum einmaliger 


und wiederholter sexueller Handlungen ohne Körperkontakt bis hin zu invasiver, penetrierender 


Gewalt über Jahre hin erstrecken (vgl. Heynen 2011, S. 373). „Alltägliche sexuelle Anmache, 


anzügliche Witze und Belästigungen sind damit ebenso gemeint wie sexuelle Nötigung bis hin zur 


Vergewaltigung, sexueller Missbrauch und unterschiedliche Formen organisierter sexualisierter 


Gewalt.“ (Maywald 2015, S.54)  


 


1.3. Übergriffiges Verhalten im Kita Alltag 


Wenn persönliche Grenzen von Kindern im Rahmen eines Betreuungsverhältnisses verletzt 


werden, bezeichnen wir dieses Verhalten als übergriffig. Ausgangspunkt sind hierbei die 


bestehenden moralischen und strafrechtlichen Normen und Werte unserer Gesellschaft, 


besonders entscheidend aber die Wahrnehmung des betroffenen Kindes. Grenzverletzungen 


können unbeabsichtigt sein, unbewusst ablaufen oder durch überfürsorgliches Verhalten 


entstehen. Durch jeden Menschen, Männer und Frauen im sozialen Umfeld des Kindes (z. B. 







Familie, Freundes- und Bekanntenkreis), durch Betreuungspersonen (z. B. in der Kita oder Schule, 


im Sportverein), durch andere Kinder und Jugendliche (z. B. in der Kita, im privaten Umfeld) sowie 


durch Fremde kann es zu übergriffigem Verhalten kommen. Die Verhaltensweise überschreitet die 


persönliche Grenze des Gegenübers, ohne dass sich die handelnde Person dessen bewusst ist. 


So kann beispielsweise das Streichen über den Kopf, das auf den Schoß nehmen oder die 


unbeabsichtigt laute Ansprache einer Fachkraft vom Kind bereits als grenzverletzend empfunden 


werden. Ob eine Handlung oder Äußerung als Grenzüberschreitung empfunden wird, ist abhängig 


vom subjektiven Empfinden und Bewerten des Einzelnen. Eine solche Grenzverletzung kann aus 


fachlichen bzw. persönlichen Unzulänglichkeiten, aus fehlender Sensibilität der betreffenden 


Fachkraft, aus Mangel an eindeutigen Normen und Regeln in der Einrichtung oder einer „Kultur 


der Grenzverletzungen“ resultieren.  


Der Begriff „Kultur der Grenzverletzungen“ bedeutet, dass Grenzüberschreitungen Einzelner nicht 


als solche wahrgenommen, geschweige denn geächtet werden. Auf unterschiedlichen Ebenen 


wird der Alltag der Einrichtung von Grenzüberschreitungen geprägt und von allen mitgetragen. 


Unbeabsichtigte Grenzverletzungen lassen sich im Alltag einer Kindertagesstätte nicht vermeiden. 


Jeder Mensch hat seine Grenzen unterschiedlich gesetzt und empfindet eine Handlung oder 


Aussage als angemessen oder als grenzüberschreitend. Daher gilt es allein und im Team zu 


reflektieren und eine Haltung zu dem Thema zu entwickeln, sowie eine Form auszuhandeln, wie 


sich gegenseitig darauf aufmerksam gemacht wird.  


Folgende Beispiele an Verhaltensweisen der Fachkräfte, können eine (unbeabsichtigte) 


Grenzverletzung darstellen: 


 


Körperlich 


• Kind auf den Schoß ziehen  


• Kind über den Kopf streichen, es drücken, herzen 


• Kind ungefragt auf den Arm nehmen 


• Kind einen Kuss geben  


• Kind ohne Ankündigung den Mund abputzen  


• Kind ohne Ankündigung die Nase abwischen  


• Kind ohne Ankündigung auf einem Stuhl an den Tisch schieben 


• Kind ungefragt anziehen (z.B. „damit es schneller raus kann“, „da die Hose nass ist“)  


• Kind muss beim Essen probieren  


 


Verbal  


• Kind mit verniedlichenden, abkürzenden Kosenamen ansprechen wie z.B. Schatzi, Süße 


usw. 


• im Beisein des Kindes über das Kind sprechen  


• im Beisein von Kindern über ein Kind abwertend sprechen  


• abwertende Bemerkungen (z.B. „unser kleiner Schokokuss“, „stell dich nicht so an“)  


• Vermittlung von tradierten Geschlechterrollen (z.B. „Was hast du denn da an? Das sind 


doch Mädchen-/Jungensachen“, „bist du heute aber schön angezogen“ ausschließlich 


zu Mädchen sagen  


• Sarkasmus oder Ironie benutzen (solche Aussagen können verunsichern, da sie von 


Kindern nicht verstanden werden) 


 


Nonverbal  


• Toilettentür ohne Ankündigung öffnen oder ungefragt eintreten 


• Kind ignorieren  


 


 


 







2. Risikoanalyse  


Das Team der evangelischen Kindertagesstätte Widdert hat gemeinsam eine Risikoanalyse 


erarbeitet. Hierbei wurden Situationen und Orte beleuchtet, die für die betreuten Kinder potenziell 


gefährdend sein können. Außerdem wurden Umgangsregeln diskutiert und festgelegt.  


 


2.1.Mögliche Gefährdungssituationen 


• Toilettengang/Wickeln bzw. Pflegesituationen allgemein  


• Wenn Kinder allein oder mit anderen Kindern ins Bad/auf Toilette gehen  


• Während des Schlafens  


• Durch fehlende oder eingeschränkte Kommunikationsfähigkeit einzelner Kinder 


• Durch physische, psychische oder seelische Einschränkungen einzelner Kinder 


• Ungünstige Gruppenzusammensetzung 


• Unterschiedlicher Entwicklungsstand der Kinder in Bezug auf Materialauswahl 


• Während der Abhol- und Bringzeiten (Eltern und Abholberechtigte sind im Haus 


unterwegs, Unbefugte erhalten in dieser Zeit leichter einen unkontrollierten Zugang zum 


Haus)  


• Beim Umziehen (z. B. wenn die Kleidung beschmutzt ist)  


• In allen Einzelsituationen von pädagogischen Mitarbeitenden und Kindern  


• Bei Personalmangel und kurzfristig überfordernden Situationen 


• In Vertretungssituationen oder Hospitationen durch PraktikantInnen und Eltern  


• Durch Mitarbeit von ungelernten Kräften, z. B. SchülerInnen oder PraktikantInnen, 


IntegrationshelferInnen  


• Beim Spielen in Rückzugsecken, die schlecht einsehbar sind  


• Beim Spielen ohne direkte, kontinuierliche Aufsicht in den Nebenräumen, welche nicht 


an die Gruppenräume angrenzen 


• Beim Umkleiden für Wasserspiele im Außengelände 


• Bei Ausflügen/Aktivitäten außer Haus  


• Fremde Personen am Zaun des Außengeländes  


 


2.2. Baulich bedingte Gefahrenzonen 


Alle Bereiche, in denen sich Erwachsene und Kinder bzw. Kinder mit anderen Kindern allein 


aufhalten und die nicht gut einsehbar sind, bezeichnen bzw. betrachten wir als potenzielle 


Gefahrenzonen.  


• Kinderbäder, besonders der Bienenkorbgruppe, da nicht angrenzend 


• Putzmittelraum (immer verschlossen)  


• Personaltoilette 


• Außengelände mit Gerätehaus, Wiesegelände nicht angrenzend ans Haus 


• Bewegungsraum im Keller 


• Schlafraum 


• Nebenräume und 2. Ebene 


 


2.3. Umgangsregeln in Bezug auf Nähe und Distanz  


Die Einhaltung der Intimsphäre der Kinder ist für uns sehr bedeutsam. Ein „Nein“ des Kindes wird 


akzeptiert und nur in absoluten Notfallsituationen übergangen (z. B. bei Fremd- und 


Eigengefährdung, Unfallgefahr usw.). Wir unterstützen jedes Kind in seiner individuellen und damit 


auch sexuellen Entwicklung und nehmen keine Bewertungen vor. Um eine professionelle 


Gestaltung von Nähe und Distanz sicher zu stellen, sind von allen Mitarbeitenden die folgenden 


Regeln zu beachten.  







• Wir küssen keine Kinder  


• Wir betreiben keine übertriebene Körperpflege  


• Wir halten uns nicht mit einzelnen Kindern in schlecht einsehbaren Bereichen allein auf  


• Wenn uns Kinder in nicht einsehbare Räume begleiten, lassen wir die Türen offen  


• Wir vermeiden von uns ausgehende übertriebene körperliche Nähe zu den Kindern, 


reagieren aber einfühlsam und wertschätzend auf den kindlichen Impuls  


• Wir behandeln alle Kinder gleich und vermeiden Bevorzugung 


• Bei distanzlosem Verhalten, zeigen wir den Kindern unsere Grenzen auf und wahren 


Intimbereiche 


• Wir übernehmen kein Babysitting in Familien, die aktuell die Kita besuchen 


• Private Kontakte zu Familien, die aktuell die Kita besuchen, machen wir im Team 


transparent 


• Wir fotografieren und filmen keine unbekleideten Kinder.  


• Besucher in den Gruppen (z. B. HospitantInnen, Vertretungen, PraktikantInnen usw.) 


werden den Kindern nach Möglichkeit im Vorfeld angekündigt  


• Die Kinder halten sich nicht unbekleidet im Außengelände oder in einsehbaren Bereichen 


des Hauses (z.B. Eingangsbereich) auf  


• Wenn im Außengelände Wasserspiele angeboten werden, tragen die Kinder 


Badebekleidung  


• Wir cremen die Kinder mit Sonnencreme nur in einsehbaren Bereichen wie 


Außengelände oder Gruppenrum ein 


• Wenn Eltern oder Fremde sich im Haus aufhalten, werden die Kinder angehalten, sich im 


Bad umzukleiden 


• Wir beachten den Entwicklungsstand, das Sozialverhalten und mögliche Macht- bzw. 


Abhängigkeitsverhältnisse, wenn Kinder sich im Rahmen der Verselbstständigung ohne 


kontinuierliche Aufsicht frei im Haus aufhalten z. B. beim Freispiel im Bad, Außengelände 


oder Nebenräumen. 


• Beim Wickeln respektieren wir die Privatsphäre jedes Kindes, der Raum ist einsehbar 


aber für Fremde z.B. Eltern nicht zugänglich 


• Wir sorgen für eine angenehme Atmosphäre beim Wickeln indem wir die Situation 


sprachlich begleiten, dabei benennen wir die Körperteile korrekt oder wir initiieren ein 


Gespräch 


• Die Kinder können wählen, von wem sie gewickelt werden, wenn der entsprechende 


Mitarbeitende zur Verfügung steht 


• Neue Mitarbeitende und Jahrespraktikanten wickeln erst nach einer Kennenlernphase. 


Praktikanten wickeln nicht 


• Wenn vom Kind gewünscht, helfen wir beim Toilettengang 


• Wir achten darauf, dass Kinder beim Toilettengang nicht durch andere gestört werden 


• Wir sprechen die Kinder mit ihrem vollständigen Vornamen an und nutzen keine 


Kosenamen 


• Wir achten die körperlichen und emotionalen Grenzen der einzelnen Kinder und 


erschließen uns diese durch Beachten verbaler Äußerungen, Gestik, Mimik oder 


Körperhaltung 


• Wir achten darauf, dass die Kinder gegenüber fremden Erwachsenen Distanz halten 


• Beim Schlafen sind die Kinder bekleidet 


• Jedes Kind schläft in seinem Bett oder an seinem Schlafplatz 


• Wir legen uns nicht auf die Matratze eines Kindes 


• Wir bringen die Kinder zu Bett, arbeiten dann mit einem Babyphon mit Kamera ohne 


Aufzeichnung, kontrollieren aber dennoch persönlich alle 15 Minuten den Schlafraum 


• Der Schlafraum wird nicht verschlossen, so dass jeder Mitarbeitende jederzeit den Raum 


betreten kann 







• In der Eingewöhnungsphase kann es bei Trennungen von den Eltern manchmal 


notwendig sein, ein Kind auf dem Schoß festzuhalten obwohl es das in diesem Moment 


nicht will. Hierbei ist wichtig, dass die Eltern uns das Kind auf den Schoß übergeben 


(nicht auf den Arm). 


• Wenn Gefahr für ein Kind oder von ihm ausgehend für andere besteht, kann es 


notwendig sein, dass wir das Kind festhalten müssen. Sofern es die Situation zulässt, 


informieren wir eine zweite Fachkraft. 


• Konsequenzen sind alters- und entwicklungsabhängig und für das Kind nachvollziehbar 


• Extreme Konfliktsituationen können es erforderlich machen, dass Kinder eine Auszeit 


benötigen. Diese findet in offenen, einsehbaren Bereichen in einem angemessenen 


Zeitrahmen statt. 


 


2.4. Umgangsregeln zwischen den Kindern im Hinblick auf Nähe und Distanz  


Für die Kinder gibt es klare Umgangsregeln, die wir in der täglichen Praxis immer wieder 


thematisieren. Kinder lernen ein „Nein“ Anderer zu akzeptieren. Dabei geht es um die Akzeptanz 


emotionaler aber auch körperlicher Grenzen. So gelten für unsere Kinder grundsätzlich die 


folgenden Vereinbarungen:  


• Wenn ein Kind NEIN sagt, dann heißt das auch NEIN 


• Kein Kind setzt ein anderes unter Druck, bedroht, schlägt oder erpresst es 


• Kinder achten auf die Signale der anderen Kinder und stoppen ihr Spiel, wenn Worte, 


Weinen, Mimik, Gestik oder Körperhaltung des anderen Kindes Missfallen ausdrücken 


• Kinder dürfen unbeobachtet sein und Doktorspiele ausleben. (ErzieherInnen bleiben   


ansprechbar für die Kinder, machen sich unaufdringlich und kontinuierlich ein Bild der 


Spielsituation und der Einhaltung abgesprochener Regeln.) 


Weitere Umgangsregeln zwischen Kindern sind in unserem Sexualkonzept nachzulesen. 


 


Sexualkonzept 


FERTIG der Kindertagesstätten der Bethanien Diakonissen Stiftung.pdf
 


 


2.5. Umgangsregeln zwischen Eltern und Kindern im Hinblick auf Nähe und Distanz  


Sorgeberechtigte müssen bei fremden Kindern große Distanz wahren (z. B. kein Kuscheln, 


Küsschen geben). Eltern werden von uns in konkreten Situationen angesprochen. Eltern sollten 


auch bei ihren eigenen Kindern respektieren, wenn diese keine körperliche Zuwendung wollen 


(Küsschen usw.) Auch hier ist ein NEIN ein NEIN. Eltern gehen nicht in unsere sanitären 


Einrichtungen, wenn sich dort Kinder allein aufhalten oder ein Mitarbeitender gerade einem Kind 


beim Umziehen hilft, bzw. wickelt, Toilettengang begleitet. Hier sprechen wir Eltern konkret an, 


das Bad zu verlassen. Es werden keine Fotos von anderen Kindern im Haus gemacht. Es ist Eltern 


nicht gestattet, maßregelnd auf fremde Kinder zuzugehen. Konflikte oder Vorfälle unter den 


Kindern werden durch die Fachkräfte geklärt, und nicht durch die Eltern.  


 


2.6. Umgangsregeln zwischen Erwachsenen 


Unter KollegInnen gilt:  


• Wir kontrollieren uns gegenseitig, indem wir bei jedem Vorbeigehen einen Blick durch 


angelehnte Türen werfen 


• Wir kündigen den KollegInnen an, wenn wir einem Kind beim Umziehen helfen oder es 


auf die Toilette begleiten  


• Wir sind uns unserer Vorbildfunktion bewusst, achten auf einen angemessenen Umgang 


und Körperkontakt  







• PraktikantInnen, HospitantInnen und neue Mitarbeitende wickeln grundsätzlich nicht. Sie 


sind von den KollegInnen darauf hinzuweisen  


• Kurzzeit-PraktikantInnen ziehen grundsätzlich keine Kinder um. PraktikantInnen, 


HospitantInnen und neue Mitarbeitende halten sich grundsätzlich nicht allein mit Kindern 


in Räumen auf. Sie sind von den KollegInnen darauf hinzuweisen  


• SchülerInnen, Alltagshelfer und FOS-PraktikantInnen sind mit Kindern nie allein  


 


Zwischen MitarbeiterInnen und Eltern/Dritten gilt:  


• Wir wahren den Datenschutz und geben bei Übergriffen jeglicher Art unter Kindern nicht 


die Namen der beteiligten Kinder an die Eltern des betroffenen Kindes weiter  


• Wir achten darauf, dass sich Dritte (z. B. Handwerker, Postboten etc.) nicht 


unbeaufsichtigt im Haus aufhalten  


• Wir schließen nach der Bringzeit die Eingangstüre zu und öffnen bei Klingeln. Wenn wir in 


der Abholzeit über das Hoftor entlassen, bleibt die Eingangstüre verschlossen, sodass 


stets nur durch einen Ausgang entlassen wird. Wir lassen keine Unbefugten herein. 


• Wir wahren eine angebrachte Distanz zueinander, indem wir uns siezen (mit Eltern) und 


auf angemessenen Körperkontakt achten  


 


3. Fortbildungen zum Thema „Kinderschutz“  


Viele Organisationen bieten Fortbildungen zum Thema „Erst- und Gefährdungseinschätzung § 8a 


SGBVIII“ an. Die Teilnahme an diesen Fortbildungen ist im Rahmen der Einarbeitung vorgesehen. 


Jedem Mitarbeitenden stehen im Jahr 200 € Fortbildungsetat zur Verfügung. In diesem Rahmen 


sollen auch Fortbildungen zum Thema „Kinderschutz“ berücksichtigt werden. Darüber hinaus 


können kollegiale Fallberatung und Supervision eine anlassbezogene Möglichkeit bieten, mit 


herausfordernden Situationen angemessen umzugehen. Ziel ist es, eigene Kompetenzen zu 


reflektieren, zu erweitern, zu stärken und die Sensibilität für den Kinderschutz zu fördern. 


 


4. Personalauswahlverfahren 


In der Stellenausschreibung wird auf das Schutzkonzept hingewiesen. In allen 


Vorstellungsgesprächen werden BewerberInnen darüber informiert, dass wir uns als 


Kindertagesstätte aktiv mit dem Thema „Schutz vor (sexualisierter) Gewalt“ auseinandersetzen. 


Durch die Einrichtungsleitung werden Beispiele zum Verhaltenskodex genannt. Potenzielle 


TäterInnen sollen bereits vor Beginn einer Tätigkeit keinen Handlungsspielraum sehen. 


Vor Vertragsabschluss wird ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis angefordert. Dies gilt 


ebenso bei allen externen Anbietern, PraktikantInnen oder Eltern, die im Haus aushelfen. Ohne 


Vorlage dieses Dokuments ist eine Tätigkeit bei uns im Haus nicht möglich. Neue MitarbeiterInnen 


erhalten zu Beginn ihrer Tätigkeit das Schutzkonzept mit der Bitte, es zeitnah zu lesen und zu 


unterzeichnen. Sie erhalten eine Einweisung in das Schutzkonzept durch die Leitung, 


Kurzzeitpraktikantinnen erhalten eine Einweisung durch ihre Praxisanleitung.  


Auch unterzeichnen alle Mitarbeitenden die Selbverpflichtungserklärung. 


 


Rahmen-Selbstverpflichtungserklärung für Haupt- und Ehrenamtlich Beschäftigte:  


1. Ich unterstütze die Kinder in ihrer Selbstbestimmung und Entwicklung zu 


eigenverantwortlichen, glaubens- und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten. 


2. Meine Arbeit mit den mir anvertrauten Kindern ist geprägt von Wertschätzung und 


Vertrauen. Ich achte ihre Rechte und ihre Würde. 


3. Im Umgang mit den mir anvertrauten Kindern gehe ich achtsam und 


verantwortungsbewusst mit Nähe und Distanz um. Ich respektiere die Intimsphäre und die 


persönlichen Grenzen der Scham. 







4. Ich bemühe mich, jede Form persönlicher Grenzverletzung bewusst wahrzunehmen und 


die notwendigen und angemessenen Maßnahmen zum Schutz der Kinder einzuleiten. Ich 


beachte dies auch im Umgang mit den Medien, insbesondere bei der Nutzung von Handy 


und Internet. Ich beziehe gegen diskriminierendes, gewalttätiges und sexistisches 


Verhalten, ob in Wort oder Tat, aktiv Stellung. 


5. Ich höre zu, wenn Kinder mir verständlich machen möchten, dass ihnen seelische, 


sexualisierte und körperliche Gewalt angetan wird. 


6. Ich kenne das Schutzkonzept der Einrichtung und bin informiert über die Verfahrenswege 


und die entsprechenden (Erst-)Ansprechpartner für meinen Bereich, meiner Einrichtung 


oder meinem Träger. 


7. Ich bin mir meiner besonderen Vertrauens- und Autoritätsstellung gegenüber den mir 


anvertrauten Kindern bewusst und handle nachvollziehbar und ehrlich. Ich nutze keine 


Abhängigkeiten und Machtverhältnisse aus. 


8. Ich versichere, dass ich nicht wegen einer Straftat im Zusammenhang mit sexualisierter 


Gewalt rechtskräftig verurteilt worden bin und auch insoweit kein Ermittlungsverfahren 


gegen mich eingeleitet worden ist. Für den Fall, dass diesbezüglich ein 


Ermittlungsverfahren gegen mich eingeleitet wird, verpflichte ich mich, dies der Person 


oder der Stelle, die mich zu meiner Tätigkeit beauftragt hat, mitzuteilen. 


9. Weiterhin erkläre ich, mich loyal gegenüber allen Kindern und Mitarbeitenden zu verhalten. 


Ich erkläre, die auf gemeinsamen moralischen Maximen basierende Verbundenheit und 


deren Ausdruck im Verhalten gegenüber einer Person, Gruppe oder Gemeinschaft zu 


vertreten. Im Interesse eines gemeinsamen höheren Zieles werde ich, die Werte (und 


Ideologie) des anderen teilen und vertreten bzw. diese auch dann zu vertreten, wenn ich 


sie nicht vollumfänglich teile, solange dies der Bewahrung des gemeinsam vertretenen 


höheren Zieles dient.  


10. Im Interesse eines gemeinsamen höheren Zieles werde ich, die Werte (und Ideologie) des 


anderen teilen und vertreten bzw. diese auch dann zu vertreten, wenn ich sie nicht 


vollumfänglich teile, solange dies der Bewahrung des gemeinsam vertretenen höheren 


Zieles dient. 


11. Ich respektiere die individuelle Persönlichkeit von Kindern, Eltern und Kollegen und bringe 


ihnen Wertschätzung und Vertrauen entgegen, so dass ein WIR Gefühl entstehen kann. 


Dabei achte ich die christliche Grundhaltung, die pädagogischen Grundsätze und 


Handlungsprinzipien.  


12. Meine Arbeit mit den Kindern und im Team ist von gegenseitigem Respekt, 


Wertschätzung, Vertrauen und einer positiven Haltung geprägt. Wir sind Vorbilder und 


dem Schutze und dem Wohlergehen der uns anvertrauten Kinder verpflichtet. 


5. Verhaltenskodex 


Der Verhaltenskodex ist von allen Personen, die in unserem Haus mit Kindern in Kontakt kommen, 


einzuhalten. Dazu zählen: Hauptamtliche und Ehrenamtliche Beschäftigte, Küchen- und 


Reinigungspersonal, Hausmeister, PraktikantInnen, Eltern und Besucher. 


 


5.1. Verhaltenskodex zur Vermeidung von (sexualisierter) Gewalt und Grenzüberschreitungen  


Unser Verhaltenskodex beinhaltet folgende Elemente:  


• Respektvolles Miteinander, wertschätzender Umgang 


• Gegenseitige Akzeptanz der Bedürfnisse und Grenzen, Achtung der Persönlichkeit und 


des Rechtes auf Selbstbestimmung 


• Offene, vertrauensvolle Kommunikation, aktive Stellungnahme gegen gewalttätiges, 


sexualisiertes, grenzüberschreitendes, diskriminierendes oder rassistisches Verhalten 







• Offene Augen, nicht wegschauen, Kultur von Grenzverletzungen durch Aufdecken 


unterbinden 


• Einhalten vereinbarter Regeln, Schutzkonzept als Grundlage der Arbeit 


• Melden jeglicher Formen von (sexualisierter) Gewalt, Übergriffen, Grenzverletzungen, 


Verdachtsmomenten an die Leitung, wenn diese betroffen ist an den Träger 


 


5.2. Gewährleistung der Einhaltung des Verhaltenskodex zwischen Erwachsenen und Kindern  


• Beobachten und ansprechen 


• Transparente Regeln für Eltern und Besucher (Oma, Opa, Tante, Onkel) durch 


Aushänge, Piktogramme etc.  


• Das Schutzkonzept kann bei Interesse eingesehen werden.  


 


5.3. Sicherstellung der Einhaltung und Achtung der Grenzen zwischen den Kindern  


Die Vielfalt und Individualität des kindlichen Verhaltens, das in Abhängigkeit zum 


Entwicklungsprozess der Kinder steht, lässt keine generellen Lösungen für das Miteinander in der 


Kita zu. Es ist ein immerwährender Prozess, den wir als Mitarbeitende begleiten und der 


gemeinsam immer wieder neu ausgehandelt wird. Bei der Begleitung und Aushandlung ist 


folgendes besonders wichtig:  


• Wir beobachten die Kinder und deren Bedürfnisse 


• Wir führen gemeinsam Regeln ein, besprechen und reflektieren diese 


• Wir thematisieren regelmäßig entsprechende Themen im Alltag, bei gezielten Projekten 


und in Kinderkonferenzen 


• Wir gehen mit offenen Augen durchs Haus  


• Wir unterstützen in Konfliktsituation und bestärken die Kinder darin, NEIN zu sagen  


• Wir leben als Vorbilder entsprechendes Verhalten vor  


 


 


6. Präventive Maßnahmen zur Verhinderung von (sexualisierter) Gewalt und 


Grenzüberschreitung  


Die Kita hat einen Schutzauftrag, der maßgeblich auf Präventionsmaßnahmen ausgerichtet ist. Mit 


dem Ziel, unsere Kinder stark zu machen, lassen sich unter anderem folgende Maßnahmen 


benennen: Prävention durch ganzheitliche Sexualpädagogik, sowie Prävention durch Partizipation 


der Kinder. Beschwerdeverfahren und das Wissen der Kinder um ihre Rechte.  Die Schulung der 


Mitarbeitenden sowie die regelmäßige Reflexion und Auseinandersetzung mit der Thematik ist zur 


Erfüllung des Schutzauftrages unbedingt nötig.  


 


6.1. Prävention durch eine ganzheitliche Sexualpädagogik  


Neben dem Schutzauftrag gibt es einen Bildungsauftrag, der in den Bildungsvereinbarungen NRW 


verankert ist. Daher ist es eine bedeutsame Aufgabe in den Kindertagesstätten „Sexualität“ zu 


thematisieren und die Kinder in ihrer Selbstbildung zu unterstützen. „Selbstständige und gut 


aufgeklärte Kinder, Kinder die selbstbewusst sind und den Mut haben, sich Hilfe zu holen bei 


Vorfällen und Gefühlen, die Ihnen nicht gefallen, sind besser gewappnet. Insofern gehört eine 


altersadäquate Sexualaufklärung zu den zentralen Strategien in der Prävention sexuellen 


Missbrauchs.“ (Fegert und Liebhardt 2012, S.21)  


Wir haben ein differenziertes sexualpädagogisches Konzept, dass sich mit folgenden Themen 


auseinandersetzt:  


 


 







Die Phasen der Psychosexuellen Entwicklung 


• Auseinandersetzung mit Geschlechterrollen / Geschlechtswahrnehmung 


• Wie beantworten wir Fragen der Kinder- Thematisieren von Sexualität 


• Wickeln und Waschen 


• Sauberkeitsentwicklung  


• Baden und Planschen  


• Selbstbefriedigung 


• Sexuelle Rollenspiele / Doktorspiele 


• Elternarbeit 


• Sexuelle Übergriffe / Grenzüberschreitungen 


 


6.2. Prävention durch Wahrung der Kinderrechte und Partizipation 


Kinder sind Träger eigener Rechte und nicht nur Objekte des Schutzes und der Fürsorge (vgl. 


Maywald 2015, S. 116). Partizipation ist ein Mittel unseres Alltags, Kinder auch hinsichtlich 


sexueller Gewalt stark zu machen und zu schützen.  


In unserer Kindertagesstätte ist es ein wichtiges Ziel, Kindern zu ihrem Recht zu verhelfen und die 


in der UN-Kinderrechtskonvention festgeschriebenen Kinderrechte im Alltag umzusetzen, um das 


Wohlergehen aller Kinder zu gewährleisten. Kinder sollen ihre Rechte entwicklungsgerecht 


kennenlernen, wissen wie sie Recht bekommen und lernen, die Rechte der anderen zu achten. 


Damit sind sie besser vor Gefährdungen geschützt. Im Alltag, aber auch in speziellen Projekten, 


wird unter Einsatz von Medien (Büchern, CDs oder Filmen) das Thema „Kinderrechte“ erarbeitet. 


Kinder haben ein grundlegendes Recht auf Mitsprache und Beteiligung in allen Angelegenheiten, 


die sie persönlich betreffen. Sie dürfen bei uns die Erfahrung machen, dass ihre Vorstellungen 


und Wünsche Gewicht haben und sie an Entscheidungsprozessen beteiligt werden. Die 


Fachkräfte schätzen die kindlichen Kompetenzen ein und geben freiwillig die Macht der alleinigen 


Entscheidung ab. Besonders schutzbedürftige Kinder, müssen mit ihren Bedürfnissen gesehen 


werden und bei der Einbringung ihrer Ideen unterstützt werden. In die Gestaltung des Alltags 


beziehen wir unsere Kinder aktiv ein. Sie entscheiden über Spielort, Spielpartner und Material, 


wer die tägliche Pflege übernimmt, ob sie an Angeboten oder Projekten teilnehmen, was sie 


anziehen, wieviel sie essen und sie treffen gemeinschaftlich die Auswahl der Mahlzeiten. Bei 


allen zu treffenden Entscheidungen muss die Fachkraft den Entwicklungsstand und den 


Schutzbedarf der Kinder berücksichtigen. Ziel ist die Wahrung der Mitspracherechte und 


freiheitliche Entfaltung bei gleichzeitigem Schutz vor Gefahren.  In Situationen, in denen 


ErzieherInnen die Entscheidung der Kinder nicht mittragen können, muss eine verständliche 


Begründung erfolgen. 


In regelmäßigen Kinderkonferenzen können Kinder ihre Wünsche, Kritik und Ideen einbringen 


und zu Fragen wie Neuanschaffungen, Raumgestaltung oder Regelwerk Stellung nehmen. So 


lernen sie ihre Bedürfnisse kennen und verbalisieren, sowie Entscheidungen, Regeln und 


Wünsche auszuhandeln.  


Methoden und Inhalte der Partizipation werden auf das Alter und die Bedürfnisse der Kinder 


abgestimmt. Durch Methoden, die Mitwirkung auch ohne Sprache ermöglichen z.B. durch 


bildliche Darstellung, berücksichtigen wir die unterschiedlichen Zugangsvoraussetzungen der 


Kinder und verhelfen jedem Kind zu Teilhabe. Die Protokolle der Kinderkonferenzen werden mit 


Piktogrammen, Fotos und Bildern gestaltet, so dass sie von den Kindern erinnert werden. 


Jährlich gibt es eine Zufriedenheitsbefragung auf Kinderbögen mit Piktogrammen, Smilies und 


Fotos. 







Wir üben z.B. Abstimmungsverfahren, führen Diskussionen, lernen Gesprächsregeln einhalten, 


ermutigen zur Meinungsäußerung und somit zur Vertretung der eigenen Interessen.  


Die alltäglichen Partizipationsmöglichkeiten bieten den Kindern die Chance, sich zu 


eigenständigen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten zu entwickeln, in die Gesellschaft 


hineinzuwachsen und diese mitzugestalten.  


6.3 Prävention durch Beschwerdeverfahren 


Haltung  


Zu jeder Zeit bemühen wir uns um die Aufnahme von Anregungen, Wünschen und Ideen von 


Kindern, Eltern und Beschäftigten. Wir sehen es als eine Form des Feedbacks, die in allen 


möglichen Kommunikationssituationen erfolgen kann. Es wird in jeglicher Form als Bereicherung 


angesehen und fördert den Prozess der Weiterentwicklung unserer Einrichtung. Dies gilt auch für 


Beschwerden.  


 


Umgang mit Beschwerden  


Mit einer Beschwerde äußern Menschen ihre Unzufriedenheit. Beschwerdeführer können Kinder, 


Eltern, Mitarbeitende oder weitere Kooperations- bzw. Netzwerkpartner sein. Uns ist daran 


gelegen, jegliche Beschwerden ernst zu nehmen, sie zu überprüfen und deren Ursache möglichst 


abzustellen um die Zufriedenheit des Beschwerdeführers wieder herzustellen. Hierzu benötigen 


wir die oben beschriebene Haltung, auch Beschwerden als konstruktive Kritik aufzufassen. Zur 


Aufnahme der Beschwerde nutzen wir unser Beschwerdeverfahren mit dem einheitlichen 


Beschwerdeformular. Wir bemühen uns um eine zeitnahe und sachorientierte Bearbeitung der 


Beschwerde. Sollten Maßnahmen aufgrund von Beschwerden ergriffen werden, erkennen wir 


diese als Weiterentwicklung der Qualität unserer Kindertagesstätte an.  


Wir fördern eine Unternehmenskultur, in der Mitarbeitende und Leitungen offen und angemessen 


mit Beschwerden umgehen. Den Beschwerdeführern ist bekannt, wo und an wen sie ihre 


Beschwerden richten können. Auch anonyme Beschwerden finden bei uns Beachtung 


Beschwerdeverfahren für Kinder 


Neben dem Recht auf Beteiligung haben Kinder auch das Recht sich zu Beschweren und damit 


gehört zu werden. Kinder, die ihre Rechte und Bedürfnisse kennen und gelernt haben sich für 


diese einzusetzen, sind selbstbewusster und stärker und somit vor Gefährdungen besser 


geschützt. Bei uns dürfen und sollen die Kinder Beschwerden, Probleme, Sorgen und Bedürfnisse 


offen und ohne Scheu oder Ängste äußern.  


Über eine einfühlsame Ansprache des Kindes (z.B. “Hast du dich geärgert?“, „Ich habe bemerkt, 


dass es dir heute nicht so gut geht.“ usw.) oder direktes Nachfragen erfährt das Kind 


Aufmerksamkeit und ein aufrichtiges Interesse an seiner Person.  


Nur im Rahmen einer solchen Vertrauensbasis, gelingt es Kindern, sich einer Person anvertrauen 


zu können. Hierbei sollten alle Sorgen, jeder Kummer und jedes Bedürfnis des Kindes ernst 


genommen und umgehend bearbeitet werden. 


Richtet ein Kind eine Beschwerde an uns, danken wir ihm dafür, machen deutlich, dass seine 


Äußerung erwünscht und richtig ist und suchen gemeinsam nach einer Lösung.  


Kinder, die sich aufgrund ihres Alters oder Entwicklungsstandes verbal nicht mitteilen können, 


äußern Beschwerden mit Hilfe von Gestik, Mimik, Körpersprache, Weinen und Schreien. Auch 


nonverbale, indirekte und nicht immer eindeutige Beschwerden oder Unmutsäußerungen werden 


von uns wahr- und ernst genommen. Wir versuchen die Äußerung zu deuten und überprüfen die 


Richtigkeit durch Nachfragen, Gestik oder Bilder.  


Manche Beschwerden werden mit Einverständnis des Kindes in der Kinderkonferenz oder im 


Morgenkreis besprochen. 







Die Kinder erlernen hier, mit Unterstützung des vertrauten pädagogischen Personals, Regeln für 


ihr Miteinander zu erstellen. Dies betrifft einen respektvollen Umgang miteinander, 


Befindlichkeiten und Gefühle anderer Gruppenmitglieder wahr zu nehmen und Probleme 


anzusprechen. Das soll die Kinder in ihrer Persönlichkeit stärken und ihnen Mut und 


Selbstbewusstsein verschaffen um sich zu öffnen. Häufig lassen sich in offenen Spielsituationen 


oder durch regelmäßige Beobachtungen durch das Fachpersonal mögliche Probleme, Sorgen 


oder Missstimmungen der Kinder erkennen. In unseren Häusern werden Kinder grundsätzlich 


ermutigt, sich laut und deutlich zu äußern um Beschwerden zu benennen. 


Beschwerdemöglichkeiten werden mit den Kindern regelmäßig in der Kinderkonferenz 


thematisiert. So erörtern wir die Fragen: 


• Was ist eine Beschwerde 


• Wie und wo kann ich eine Beschwerde äußern (bei jeder ErzieherIn, der Leitung, den 


Eltern, im Alltag, im Morgenkreis, in der Kinderkonferenz) 


• An wen kann ich mich wenden, wenn ich mich nicht alleine traue eine Beschwerde zu 


äußern (an eine andere Erzieherin, die Eltern, eine Freundin / einen Freund mitnehmen) 


 


Beschwerden durch Eltern  


Für die Eltern bieten Elternabende, Elternnachmittage oder individuelle Entwicklungsgespräche 


bzw. Beschwerdegespräche die Möglichkeit sich über eventuelle Unzufriedenheiten 


auszutauschen. Diese Möglichkeit bietet neben schriftlichen Beschwerden die Grundlage der 


Kommunikation und der Mitgestaltung und Mitbestimmung. Schriftliche Beschwerden können 


formlos eingereicht werden oder über das im Eingangsbereich ausgehängte Beschwerdeformular. 


Sie haben auch die Möglichkeit sich an den Elternbeirat als Vermittler der Beschwerde zu wenden.  


Auch persönliche individuelle Gespräche mit einzelnen Erziehern oder dem Erzieherteam bieten 


einen Rahmen, um seinen Anliegen Raum zu geben. Hierbei sind eine respektvolle, von 


gegenseitiger Wertschätzung geprägte Kommunikation bedeutsam. 


Mündlich eingereichte Beschwerden werden von uns auf einem vorgegebenen Formular 


schriftlich dokumentiert. Können wir nicht sofort eine Lösung herbeiführen, vereinbaren wir ein 


Zeitfenster für die Bearbeitung der Beschwerde. 


 


Je nach Einordnung der Beschwerde werden diese auf unterschiedlichen Ebenen bearbeitet:  


Im Dialog und auf Augenhöhe  


• Durch Klärung im persönlichen Gespräch mit dem Erzieher/-team  


• Durch die Leitung der Einrichtung  


• Im Rat der Tageseinrichtung 


• Durch die Geschäftsführung  


• In Teamsitzungen  


• An Elternabenden  


 


Beschwerden durch Mitarbeiter  


Jeder Mitarbeitende hat das Recht seine Unzufriedenheit zu äußern. Dies kann im direkten Kontakt 


mit dem betreffenden Mitarbeitenden, Vorgesetzten oder Leitung geschehen, sowohl im vier 


Augen Gespräch als auch schriftlich. Sollte die Beschwerde nicht geklärt werden, kann jeder 


Mitarbeitende weitere Instanzen, wie zum Beispiel die Geschäftsführung einschalten. 


Beschwerden sollten frei geäußert werden können, es darf keine Atmosphäre der Angst 


entstehen. Sie dienen der Weiterentwicklung und Reflektion.  


 


Bearbeitung der Beschwerden  


• Einschätzung der Handlungs- bzw. Veränderungsnotwendigkeit  







• Dokumentation der Bearbeitung mit Hilfe des Beschwerdeprotokolls  


• Rückmeldung an den Beschwerdeführenden mit Nennung einer Bearbeitungsfrist  


 


6.4 Prävention durch Teamgespräche 


In den wöchentlich stattfindenden Teamsitzungen und an Teamtagen geben wir z.B. auch 


folgenden Themen Raum: 


• Nähe und Distanz, Macht 


• Herausforderndes Verhalten 


• Überforderungssituationen 


• Fehlerfreundlichkeit 


• Feedback-Kultur 


• Atmosphäre im Team 


 


7. Handlungsplan 


7.1 Interventionsmaßnahmen 


Kommt der Verdacht über grenzverletzendes Fehlverhalten auf, ist schnelles und besonnenes 


Handeln erforderlich. Um dies zu gewährleisten sind alle Mitarbeitenden der Kita umfassend über 


das festgelegte, verbindliche Verfahren zum Umgang mit Verdachtsfällen von Gewalt oder 


grenzverletzendem Verhalten, informiert. 


Wichtigste Regel: Schutz des Kindes! Das Handeln bei einem Verdacht von (sexueller) Gewalt in 


der Kita stellt immer eine Herausforderung dar. Situationen sind häufig uneindeutig. Da sich der 


Verdacht auf eine Kollegin oder einen Kollegen richten kann, erschwert dies oft das Handeln. 


Wichtig ist es deshalb, Ruhe zu bewahren, Fakten zu sammeln und besonnen zu handeln. Werden 


sexuelle Übergriffe direkt beobachtet, sind diese sofort zu unterbinden. Werden sexuelle 


Übergriffe im Nachgang durch spontane Äußerungen des Kindes oder durch Erzählung der Eltern 


bekannt, ist dafür Sorge zu tragen, dass keine weiteren Übergriffe geschehen. 


 


7.2 Verhalten bei Verdacht auf (sexualisierte) Gewalt oder grenzverletzendes Verhalten 


Wenn ein Mitarbeitender eine Situation beobachtet, die „komisch“ erscheint, spricht er/sie den 


Kollegen/die Kollegin direkt darauf an und lässt sich die Situation erklären. Wenn diese Erklärung 


plausibel erscheint, bespricht er/sie den Vorfall noch einmal in anonymisierter Form mit 


einem/einer andere/n Mitarbeiter/in. Zum Beispiel: „Ich habe da heute beobachtet, dass…. Es 


wurde wie folgt erklärt… Ist das für Sie schlüssig?“ Es gilt das Vier-Augen-Prinzip. Trotz Klärung 


sollte die Leitung informiert werden.  


Wenn ein Mitarbeitender eine Situation beobachtet, die „komisch/anders als sonst“ erscheint und 


er/sie den Vorfall nicht mit dem/der Kollegen/Kollegin besprechen kann oder möchte, informiert 


er/sie die Leitung über die Beobachtung. Diese entscheidet, wie weiter zu verfahren ist. Bestätigt 


sich ein grenzverletzendes Verhalten durch einen Mitarbeitenden, wird dieses durch die Leitung 


klar benannt und die Einhaltung der vereinbarten Umgangsregeln und Verhaltensstandards 


eingefordert. Eventuell müssen auch konkrete Verhaltensanweisungen ausgesprochen werden. 


Diese dienen dem Schutz der Kinder, sowie dem Schutz der Beschäftigten vor eventueller 


Verleumdung. 


Beobachtetes, grenzverletzendes Fehlverhalten von Eltern gegenüber Kindern, wird ebenfalls der 


Leitung mitgeteilt.  


Beobachten wir eine solche Situation zwischen Kindern, suchen wir auch hier das Gespräch. 


In akuten Gefahrensituationen greifen wir sofort ein und entscheiden danach gemeinsam, wie wir 


weiter vorgehen.  







Wenn Kinder sich uns anvertrauen, hören wir zu und zeigen Verständnis. Spontanerzählungen 


durch das Kind werden sehr ernst genommen. Dem Kind muss vermittelt werden, dass man ihm 


glaubt. Wir stellen aber keine Suggestivfragen, um zu verhindern, dass die Erinnerung der Kinder 


überlagert wird. Wir verwenden ausschließlich offene Fragen z.B. Wie, Wo, Wann. Wer, Wo? Dabei 


darf das Kind nicht ausgefragt werden. Im direkten Anschluss dokumentieren wir die Aussage der 


Kinder so wörtlich wie möglich, um zu verhindern, dass unsere Erinnerung überlagert wird. Erst 


im Anschluss daran ziehen wir die Leitung oder eine/n Kollegen/Kollegin hinzu und besprechen 


das weitere Vorgehen im Rahmen von § 8a SGBVIII.  


 


7.3. Zuständigkeiten 


Es gibt im Rahmen der Gesetzgebung klar geregelte Zuständigkeiten bei Verdacht auf 


Kindeswohlgefährdung. 


Beobachten Fachkräfte Situationen oder erfahren durch Kinder von Vorfällen, die eine Gefährdung 


des Kindes durch Personen außerhalb der Kita vermuten lassen, so muss die Leitung darüber 


informiert werden. Im Team wird im Rahmen einer Fallbesprechung der Vorfall reflektiert 


Besteht ein Verdacht auf (sexualisierte) Gewalt oder Vernachlässigung durch Personen z.B. in der 


Familie oder im sozialen, nahen Umfeld des Kindes, erfolgt im Rahmen des §8a SGBIII eine 


Gefährdungseinschätzung mit der zuständigen ISEF (Insoweit erfahrene Fachkraft) in der über 


das weitere Vorgehen (z.B. Elterngespräch, Beratungs- und Förderhilfen, Meldung etc.) 


entschieden wird. Wichtig ist hierbei, dass die Dokumentationsraster, z.B. Erst- und 


Gefährdungseinschätzung geführt werden.  


Liegt eine akute Kindeswohlgefährdung vor, wird das Jugendamt sofort informiert. 


 


Besteht ein Gefährdungsrisiko durch Fachpersonal oder durch andere Kinder in der 


Kindertagesstätte, handelt es sich in der Regel um ein meldepflichtiges Vorkommnis gem. §47 


SGBIII. Werden Beobachtungen durch einen Mitarbeitenden gemacht, informiert dieser 


umgehend die Einrichtungsleitung bzw. bei Abwesenheit deren Vertretung. Diese leitet 


Sofortmaßnahmen wie z.B. organisatorische Vorkehrungen oder personelle Erstmaßnahmen ein. 


Die Eltern der betroffenen Kinder werden informiert und ihnen wird Unterstützung durch z.B. die 


Vermittlung qualifizierter Ansprechpartner angeboten. Die Trägerseitige Fachberatung wird 


informiert und eine qualifizierte Gefährdungseinschätzung wird gemeinsam vorgenommen. 


Kommen wir zu dem Schluss, dass eine begründete Vermutung auf grenzverletzendes Verhalten 


durch die Fachkraft vorliegt, erfolgt eine Meldung gemäß §47 SGBIII an die Fachaufsicht und die 


Strafverfolgungsbehörde wird eingeschaltet. Dienstrechtliche Maßnahmen, wie z.B. Versetzung 


oder Freistellung werden ergriffen. Es wird abgewogen, ob alle Eltern informiert werden und ob 


Unterstützungsleistungen für die Familien und das Team und die Leitung vermittelt werden. Das 


beschriebene Vorgehen wird von der Leitung zügig in den ersten 1 bis 2 Tagen nach Aufkommen 


der Vermutung koordiniert. Danach wird über alle weiteren Maßnahmen entschieden. In solch 


heiklen Situationen ist ein überlegtes und umsichtiges Handeln notwendig. Es darf weder ein 


Generalverdacht noch eine Bagatellisierung vorgenommen werden. Wir sind sowohl der Sorge 


des Kindeswohls als auch der Fürsorge gegenüber der Fachkraft verpflichtet und müssen auf die 


Wahrung der Persönlichkeitsrechte aller Beteiligten achten. 


 


7.4. Trägerinterne Vorgänge bei Gefährdungsrisiko 


Bei Verdacht auf (sexuelle) Gewalt wird umgehend die Einrichtungsleitung informiert. Diese leitet 


weitere Maßnahmen ein:  


1. Trägerinformation  


2. Fachberatung  


3. Jugendamt  


 







Hier wird das weitere Vorgehen besprochen und entschieden, ob eine Meldung gemäß §47 SGBIII 


an die Fachaufsicht erfolgen muss. Geht das Gefährdungsrisiko von einer Fachkraft aus, 


entscheidet der Träger, ob und wie eine Freistellung des Mitarbeitenden erfolgt und inwiefern die 


Strafverfolgungsbehörden eingeschaltet werden. Der Notfallplan enthält die Verpflichtung, in 


(Vermutungs-) Fällen von sexueller Gewalt eine Fachberatungsstelle bei der Einschätzung und 


Entscheidungsfindung zum Vorgehen einzubeziehen. So können Fehlentscheidungen und ein 


Vorgehen, das den Ruf der Einrichtung über das Kindeswohl stellt, verhindert werden.  


 


7.5. Rehabilitation  


Sollte sich die Vermutung als falsch erweisen, muss die Fachkraft umgehend vollständig 


rehabilitiert werden und im Rahmen der Fürsorgepflicht ein Angebot von Unterstützungsleistungen 


bekommen. Alle Instanzen und Personen, die über den Vorfall von uns unterrichtet wurden, 


werden von uns deutlich über die Ausräumung der Verdachtsmomente informiert. 


 


7.6. Aufarbeitung 


• Die Angelegenheit muss anhand der folgenden Fragen umfassend aufgearbeitet werden: 


• Wie konnte es zu dem Vorfall kommen? 


• Welche Schutzmaßnahmen haben funktioniert / nicht funktioniert? 


• Wie hat der Handlungsplan funktioniert und was muss verbessert werden? 


• Wie hat die Zusammenarbeit mit allen Beteiligten funktioniert und was muss verbessert 


werden? Sind eine Einbeziehung und Rückmeldung an die Beteiligten möglich und 


sinnvoll? 


• Wie können wir Wiederholungen vermeiden? 


• Wie kann Normalität im pädagogischen Alltag wieder hergestellt werden? 


• Wie kann eventuell verloren gegangenes Vertrauen im Team und bei den Familien 


wieder aufgebaut werden? 


• Welche Unterstützungsleistung wie z.B. Supervision oder fallspezifische, beratende 


Begleitung ist für das Team sinnvoll? 


 


8. Zusammenarbeit mit Behörden  


Im Rahmen der Neueinstellung werden Mitarbeitende in unser Kinderschutzkonzept nach § 45 


SGB VIII und nach § 8a SGB VIII eingewiesen. Zur Sicherstellung des Schutzauftrages besteht 


zwischen der Stadt Solingen und den freien Trägern der Jugendhilfe eine 


Kinderschutzvereinbarung. Die Mitarbeitenden haben bei der Einschätzung einer 


Kindeswohlgefährdung gegenüber dem örtlichen Träger der Jugendhilfe nach § 8a SGB VIII einen 


Anspruch auf Beratung durch eine insoweit erfahrene Fachkraft. Für unsere Kindertagesstätte ist 


im Familienhilfezentrum des Diakonischen Werkes ein Team aus vier Kinderschutzbeauftragten 


beratend tätig. Kontaktdaten: 


 


Kinderschutzauftrag – Diakonisches Werk Solingen (diakonie-solingen.de) 


Ergänzend dazu bieten Fachberatungsstellen in Solingen Unterstützung an: 


http://www.die-fabs.de/fabs 


 


Leitung der Kindertagesstätte Widdert: Ute Schumacher, Tel.: 0212 810453 


 


Gibt es Hinweise auf Gewalt in unserer Einrichtung wird in Zusammenarbeit mit Träger, Leitung 


und Fachberatung die Einschaltung der Polizei geprüft. 


Polizei Tel.: 0202 2847120 


 



https://diakonie-solingen.de/angebote-einrichtungen/evangelisches-familienhilfezentrum/kinderschutzauftrag/

http://www.die-fabs.de/fabs
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Sexualkonzept 


für die Kindertagesstätten  
der Bethanien Diakonissen Stiftung 
 


Kita Kater am Berg 
Nevigeser Str. 58 
42113 Wuppertal 
T (0152) 27 76 34 82   
E-Mail: kita_kater_am_berg@bethanien-stiftung.de 


Kita Haus der kleinen Leute 
Klöttschen 58 
45468 Mülheim an der Ruhr 
T (0208) 47 09 36    
E-Mail: kita_haus_der_kleinen_Leute@bethanien-stiftung.de 


Bethesda Kita Wuppertal 
Nevigeser Str.12 
42113 Wuppertal 
T (0202) 76 70 001   
E-Mail: bethesda_kita@bethanien-stiftung.de 


Evangelische Kita Rupelrath 
Gillicherstrasse 29a 
42699 Solingen 
T (0212) 65 13 24   
E-Mail: kita_rupelrath@bethanien-stiftung.de 


Kita Die kleinen Strolche 
Familienzentrum 
Feldstraße 17 
45476 Mülheim an der Ruhr 
T (0208) 40 11 87   
E-Mail: kita_die_kleinen_strolche@bethanien-stiftung.de 


Kita Kunterbunt Mülheim 
Familienzentrum 
Schildberg 1 
45475 Mülheim an der Ruhr 
T (0208) 71 373   
E-Mail: kita_kunterbunt@bethanien-stiftung.de 
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Kita Kinderhaus Rheinberg 
Familienzentrum 
Fossastraße 47  
47495 Rheinberg 
T (02843) 50 360  
E-Mail: kita_kinderhaus@bethanien-stiftung.de 


Evangelische Kita Scharrenbergerstrasse 
Familienzentrum 
Scharrenbergerstrasse 2 
42699 Solingen 
T (0212)2334769 
E-Mail: Kita_scharrenbergerstrasse@bethanien-stiftung.de 


Evangelische Kita Widdert 
Lacherstrasse 43 
42657 Solingen 
T (0212) 810453 
E-Mail: Kita_widdert@bethanien-stiftung.de 


Evangelische Kita Sternenhimmel 
Fronhof 3 
42651 Solingen 
T (0212) 2243743 
E-Mail: Kita_sternenhimmel@bethanien-stiftung.de 


Evangelische Kita Blütenzwerge 
Büscherhof 15a 
42799 Leichlingen 
T (0173) 7711293 
E-Mail: Kita_bluetenzwerge@bethanien-stiftung.de 


Kita Glückspilze  
Elsa–Brändström–Straße 8 
42651 Solingen 
T (0174) 3211490 
E-Mail: kita_glueckspilze@bethanien-stiftung.de 


Kita Moers Hochstrass  
Katzbachstraße 22 
47443 Moers 
T 02841 58258 
E-Mail: Kita_hochstrass@bethanien-stiftung.de 
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1. Vorwort 


Immer wieder treten vielzählige sexualpädagogische Situationen und Fragestellungen im Kitaalltag 


auf, denen unsere Fachkräfte transparent und souverän begegnen müssen. Daher war es uns ein 


Anliegen, dieses schwierige, oftmals schambehaftete und tabuisierte Thema aufzugreifen und in 


unseren Kita Teams zu bearbeiten.  


Welche Inhalte sind für ein sexualpädagogisches Konzept sinnvoll, nötig und wichtig? Welche 


Schritte tragen zur Entstehung und praktischen Umsetzung des Konzeptes bei? Mit all diesen 


Fragen haben sich die Leitungen der Kindertageseinrichtungen der Bethanien Diakonissen-


Stiftung vorab in ihren Leitungskonferenzen beschäftigt. Danach wurden die einzelnen Abschnitte 


dieses Konzepts in den Teams bearbeitet. Es soll dem weitreichenden Bildungsauftrag der Kita, 


der im Rahmen der Persönlichkeitsentwicklung, auch die frühkindliche Sexualerziehung des 


Kindes, berührt, gerecht werden. Im Alltag der Kita ist es unumgänglich, dass sich Fachkräfte mit 


dem Thema Sexualität von Kindern auseinandersetzen. In der täglichen Beziehung und Interaktion 


mit den Kindern müssen sie notwendige und emotionale Nähe gestalten und aushalten, aber 


zugleich professionelle Distanz wahren und gewährleisten. Entstanden ist ein vielfältiges Konzept, 


an dem eine Vielzahl völlig unterschiedlicher Menschen mitgewirkt haben und damit die Vielfalt 


dieses Bildungsbereiches widerspiegeln. 


„Die Berührung ist das Fundament jeder Beziehung, der Beziehung zu anderen und zu sich selbst“  
(Emmi Pikler) 
 


2.  Warum brauchen wir ein sexualpädagogisches Konzept? 


 
Meist bringen wir sexualpädagogische Arbeit mit Angeboten für Kinder in weiterführenden 


Schulen in Verbindung, da dort Sexualerziehung und Sexualaufklärung als selbstverständlicher 


Bestandteil des Unterrichts angesehen werden.  


Warum jetzt auch ein sexualpädagogisches Konzept in Tageseinrichtungen für Kinder? 


Wir möchten mit diesem Konzept zeigen, dass wir uns als Kita Teams mit Fragen kindlicher 


Sexualität befassen, mit Inhalten und Zielen von Sexualerziehung, mit Elternarbeit und fachlichen 


Standards zum Umgang mit Kindern auseinandersetzen. In einer umfassenden Sexualerziehung 


im Elementarbereich liegt ein wesentlicher Teil wirksamer Prävention von sexueller Gewalt.  
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In einem Konzept müssen Richtlinien für fachliches Verhalten festgelegt, Fehlverhalten erkannt 


und eine Kritikkultur in einem Team entwickelt werden. Ein sexualpädagogisches Konzept 


ermöglicht  


Fachkräften, Kindern und Eltern Orientierung. Des Weiteren schafft es Sicherheit in Problemlagen, 


und zeigt kompetente und transparente Handlungsstrategien auf. Die vorliegende Konzeption 


möchte Teamprozesse anregen und zu einer Bearbeitung verschiedenster Themen einladen. 


 


3. Grundlagen unserer Arbeit 


Die Grundlagen unserer Arbeit ergeben sich aus der Bildungsvereinbarung NRW mit ihren 


Bildungsgrundsätzen sowie aktuellen, fachlich und wissenschaftlich fundierten Erkenntnissen.  Die 


Basis unserer Arbeit ist das Kind mit seinen individuellen Interessen und Bedürfnissen. Die 


pädagogischen Fachkräfte beobachten, dokumentieren und reflektieren die einzelnen 


Entwicklungsschritte, um angemessene pädagogische, bildungsrelevante Impulse zu initiieren 


Dazu ist eine sichere Bindung zwischen Fachkraft und Kind, sowie zwischen Fachkraft und Eltern 


unbedingt notwendig.  


In der Bildungsvereinbarung NRW heißt es im Bildungsbereich Körper, Gesundheit und 


Ernährung: „Körperliches und seelisches Wohlbefinden ist eine grundlegende Voraussetzung für 


die Entwicklung und Bildung und ein Grundrecht von Kindern.“ Um ein solches Wohlbefinden 


aufbauen zu können ist es von großer Bedeutung, dass Kinder sich selbst und ihren Körper lernen 


einzuschätzen – nur so entwickeln sie Selbstwertgefühl.  


Diese persönliche Entwicklung kann Kindern Schutz vor übergriffigem Verhalten bieten. 


Jedes Kind hat das Recht in einer vertrauensvollen Umgebung seiner intrinsischen Neugier zu 


folgen und Antworten auf seine Fragen zu erhalten. Kinder sind Akteure ihrer eigenen Entwicklung. 


Das pädagogische Personal macht es sich zur Aufgabe diese Selbstbildungspotenziale aktiv zu 


unterstützen und zu fördern.  


Eine solche Unterstützung kann nur gelingen, wenn die Kinder individuell wahrgenommen und 


begleitet werden. Das pädagogische Personal achtet und respektiert die Bedürfnisse nach Nähe 


(z.B. trösten, in den Arm nehmen) und auch nach Distanz (sich zurückziehen, nicht getröstet 


werden zu wollen). 
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3.1 Die Phasen der Entwicklung 


Körpererfahrungen und Sexualität sind natürliche Phasen der Entwicklung eines Menschen. 


Schon im Säuglingsalter erforschen Kinder ihren eigenen Körper und benötigen Körperkontakt. 


Zudem ist eine sichere Bindung der Grundstein für eine gesunde Entwicklung.  


Kinder sind neu- und wissbegierig und nehmen die Welt mit allen Sinnen wahr, so auch in Bezug 


auf ihren eigenen Körper. 


Im Säuglingsalter wird die Umwelt hauptsächlich über den Mund wahrgenommen (orale Phase). 


Gegenstände, aber auch Körperteile werden durch Saugen, Lutschen, Beißen mit dem Mund 


erkundet. Säuglinge benötigen viel Körpernähe und Blickkontakt. Hierbei entsteht die 


unabdingbare Bindungsfähigkeit. Durch Kuscheln, Umarmungen und Streicheln entstehen erste 


Körpererfahrungen. 


Im weiteren Verlauf der Entwicklung erleben Kinder ihre eigene Selbstwirksamkeit. Das Interesse 


an den Ausscheidungen des eigenen Körpers nimmt zu. 


Die Neugierde und das Untersuchen, sowie das Anfassen unterschiedlicher Körpermerkmale sind 


Merkmale der kindlichen Entwicklung. Auch Toilettengänge und Wickelsituationen werden intensiv 


beobachtet.     


Mit zunehmendem Alter identifizieren sich die Kinder immer stärker mit der eigenen körperlichen 


Identität/Geschlechts. 


Erste Fragen zur Fortpflanzung und zur Funktion des eigenen Körpers werden gestellt. 


Geschlechtsmerkmale werden benannt und zugeordnet. Doktorspiele gehören zu dieser Phase 


der Entwicklung. (siehe Punkt Insgesamt ist es wichtig, Freiräume für Individualität und Diversität 


zu bieten. 


Kurz vor Schuleintritt ist eine geschlechtsspezifische Abgrenzung, durch Gruppenbildung, bei 


Kindern zu beobachten.  


 


3.2 Geschlechtswahrnehmung – Auseinandersetzung mit Geschlechterrollen 


Die Geschlechtswahrnehmung und die Entwicklung der eigenen Geschlechtsidentität beginnt 


bereits in den ersten Lebensmonaten eines Kindes. Bereits mit drei, spätestens mit sechs 


Monaten, können Säuglinge die Stimmen von männlichen und weiblichen Erwachsenen 


auseinanderhalten. In einem Alter von neun bis zwölf Monaten, können sie dann weibliche und  
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männliche Gesichter unterscheiden und die Stimmen den Gesichtern zuordnen. In einem Alter 


von zwei Jahren können Kinder Geschlechter klar unterscheiden, haben eine Vorstellung darüber 


ausgebildet, welche Gegenstände und Verhaltensweisen zu dem jeweiligen Geschlecht passen 


und zeigen auch in ihrem Spielverhalten bereits geschlechtstypische Spielzeugpräferenzen. 


In einem Alter von zweieinhalb bis drei Jahren, können sie die Frage nach ihrem eigenen 


Geschlecht sicher beantworten.  


Bei der Entwicklung der Geschlechtsidentität wirken biologische, psychologische und 


soziokulturelle Komponenten zusammen. Unterschieden wird zwischen dem biologischen (engl. 


sex) und dem sozialen (engl. gender) Geschlecht. Das soziale Geschlecht entwickelt sich durch 


Interaktion mit der Umwelt und wird durch diese beeinflusst.  


Die Wahrnehmung und das Erleben verschiedener Geschlechterrollen und Vorbilder mit 


unterschiedlichen Ausprägungen von männlichem und weiblichem Verhalten und daraus 


resultierend die Erfahrung, ob Geschlechtsunterschiede vorrangig betont oder negiert werden, 


hat einen großen Einfluss auf die Ausbildung der eigenen Geschlechtsidentität. Als stereotyp 


empfundene Geschlechterrollen beeinträchtigen Kinder in der freien Entfaltung ihrer 


Persönlichkeit.  


In unserer Arbeit ist es uns wichtig, Jungen und Mädchen gleichwertig und gleichberechtigt zu 


erziehen. Sie sind nicht gleich, es gibt jedoch mehr Gemeinsamkeiten als Unterschiede. Wir 


nehmen jedes Kind als individuelle Persönlichkeit wahr und bestärken die Kinder darin, ihren 


eigenen Interessen nachzugehen, damit sie ihre individuellen Neigungen, Stärken und Talente 


entdecken können.  


Jedes Kind hat Zugang zu allen Funktionsräumen und wir unterstützen Eltern dabei, ihre Kinder 


sowohl unabhängig ihres Geschlechts zu fördern, als auch Verhaltensweisen und Vorlieben, die 


von ihnen als geschlechtsuntypisch empfunden werden, zu akzeptieren und wertzuschätzen.  


Da geschlechtsstereotypes Rollenverhalten von Erwachsenen oft unbewusst und somit ungewollt 


gezeigt wird, ist die Bewusstmachung und Reflexion unserer eigenen Geschlechterrollen ein 


stetiger Prozess in unserer Arbeit und bildet das Fundament für eine Erziehung zur 


Gleichberechtigung und die Entwicklung einer individuellen Geschlechtsidentität eines jeden 


Kindes.   
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3.3 Unsere tägliche Arbeit/ Material/ wie beantworten wir Fragen der Kinder- Thematisieren von 


Themen zur Sexualität 


 


Kinder entwickeln ihr Selbstkonzept und Selbstbild über ihren Körper und die Bewegung und 


gewinnen dadurch Selbstvertrauen. Die ersten Erfahrungen sind die mit sich selbst. 


Den Kindern stehen in unseren Kitas viele Materialien zur Verfügung, die unter dem Aspekt der 


Sexualerziehung förderlich sind (Verkleidungsutensilien, Arztkoffer, Massagebälle, Rollen, 


Schwämme, Federn, Musik, Spiegel, Sinnesmaterialien usw.). Wir stellen den Kindern weiterhin 


ausgewähltes Bild- und Buchmaterial zur Verfügung.  


Durch Angebote mit Materialien wie Kleister, Fingerfarbe, Ton, Matsche, Erbsenbad usw. machen 


die Kinder weitere wichtige Körpererfahrungen. Viele Möglichkeiten didaktischer Umsetzung der 


Sexualerziehung werden ebenfalls im Kinderartenalltag eingesetzt: Geschichten, Lieder, 


Sinnesspiele, Pantomime, Malen, Ratespiele, Erzählen, Wasserspiele, Turnen usw.   


Wir möchten sie darin unterstützen, ein positives Bild vom eigenen Körper aufzubauen. 


Sexualerziehung leistet hierzu einen wichtigen Beitrag, um Kinder besser vor einem Missbrauch 


oder Gewalterfahrung zu schützen. Für die Entwicklung der Geschlechtsidentität ist es wichtig, 


dass Mädchen und Jungen in ihrem Rollenverhalten individuell wahrgenommen und respektiert 


werden. 


In den ersten Lebensjahren steht das Bedürfnis nach Geborgenheit, Zärtlichkeit und sinnlicher 


Nähe und die Lust am eigenen Körper im Vordergrund. Babys und Kleinkinder erforschen ihre 


Umwelt, berühren, greifen, stecken Dinge in den Mund. Sie lernen so ihren Körper kennen. Sie 


spüren sensible Körperstellen und entdecken Körperöffnungen. Sie probieren aus, wieviel Kraft 


sie haben und wie laut sie sind. Im Alter von 3-4 Jahren wird den Kindern verstärkt bewusst, dass 


sie Mädchen oder Jungen sind. Die Kinder möchten herausfinden wie sie selbst und wie andere 


Kinder aussehen. Dazu gehören die kindlichen „Doktorspiele“ oder gemeinsame „Besuche der 


Toilette“, wo sie sich gegenseitig beobachten. Diese Erkundungen dienen der Klärung von Fragen 


und befriedigen die kindliche Neugier.  


Ganzheitliche Sexualerziehung ist darauf ausgerichtet, einem Kind ein lustvolles, 


verantwortungsvolles und selbstbestimmtes Leben zu ermöglichen. Beim Wickeln und Füttern 


steht neben dem pflegerischen Aspekt die Achtung und Befriedigung der kindlichen Bedürfnisse 


im Vordergrund. Diese Situationen werden zugewandt, respektvoll und anregend gestaltet. Kinder 


werden beim Trockenwerden ihrem individuellen Entwicklungsstand entsprechend unterstützt.  
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Die Wickelräume und Sanitärräume der Kinder sind geschützte Räume, die die Intimsphäre der 


Kinder wahrt. 


 
Für den pädagogischen Alltag ist folgendes grundlegend: 


 


• Kinder dürfen uns sollen ihren Körper entdecken 


• Kinder dürfen die Unterschiedlichkeit der Körper entdecken 


• Kinder haben Möglichkeiten ihre Sexualität zu entwickeln, ohne diese als Tabu zu 


erleben 


• Sich seiner Gefühle, Wünsche und Ängste bewusst zu sein (Selbstbewusstsein 


entwickeln) 


• Eine Fähigkeit zum zärtlichen Umgang mit anderen Menschen zu entwickeln (Liebes,- 


und Beziehungsfähigkeit) 


• Die Grenzen anderer Menschen zu respektieren und eigene Bedürfnisse zurück zu 


stellen (Verantwortungsgefühl und Einfühlungsvermögen 


• Erleben des eigenen Körpers mit allen Sinnen 


• Körperliche Grenzen jedes Einzelnen werden geachtet 


• Den Wunsch nach Nähe und Geborgenheit zulassen 


• Das Thema der offensiven Sexualerziehung wird aufgegriffen, wenn Kinderfragen dazu 


kommen 


• Der Umgang mit Körperkontakt und Ausdruck von Körperlichkeit ist stark von kulturellen, 


religiösen und familiären Vorstellungen abhängig. Die Eltern werden beim Thema 


Sexualentwicklung/Erziehung. einbezogen. 


 


 Wir fördern eine bejahende, stützende Haltung der pädagogischen Fachkräfte, die die „Ich-


Stärke“ der Kinder unterstützt und so auch zu ihrem Schutz beiträgt. Kindliche Fragen werden 


vom Kita-Team altersgerecht beantwortet. Um mit den Kindern auf vielfältige Weise über Themen 


rund um Geschlecht, Zuneigung, Zärtlichkeit, Liebe, Sexualität, Zeugung, Schwangerschaft und 


Geburt ins Gespräch zu kommen, eignen sich ausgewählte Bild- und Buchmaterialien, Lieder, 


Ratespiele, Portfolioblätter etc. Angebote der pädagogischen Fachkräfte können sich entweder 


auf gegebene Anlässe beziehen- z.B. bei Fragen der Kinder zu Sexualität oder wenn die Mutter 


eines Kindes schwanger ist- oder in Form eines Projekts durchgeführt werden. Sexualaufklärung  
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orientiert sich an der Gleichstellung der Geschlechter, an Selbstbestimmung und Anerkennung 


der Vielfalt. Sexualpädagogik ist nicht an eine Altersgrenze gebunden, sondern beginnt mit der 


Geburt. Selbstbestimmung des Körpergefühls soll gestärkt werden, denn die kindliche Neugier ist 


unvoreingenommen.  


Die natürliche sexuelle Neugier von Kindern konfrontiert uns als pädagogisches Personal mit 


unserer persönlichen Einstellung, Haltung und Wissen. Wir verstehen Sexualerziehung als 


umfassende und ganzheitliche Förderung und Begleitung der Kinder. 


 


Die Fachkräfte der KITA sollen: 


 


• Sensibel sein und zuhören, miteinander reden und beobachten 


• Schamgefühl der Kinder respektieren 


• Jungen und Mädchen gleichstellen 


• Kulturelle Unterschiede bei den Familien respektieren. Eltern werden beim Thema 


Sexualerziehung mit einbezogen 


 


Wir nehmen situative Spiel- und Lernprozesse der Kinder auf. Wir stören die Kinder nicht beim 


Entdecken. Schauen mit Ihnen Bücher zum Thema an und besprechen Regeln z.B. für 


Doktorspiele. Wir verbieten nicht den Kindern sich aus zu ziehen, achten aber darauf, dass sie 


geschützt sind vor fremden Blicken. Durch Angebote mit unterschiedlichen Materialen, lassen wir 


die Kinder wichtige Körpererfahrungen machen. (z.B. Fingerfarbe, Bälle Becken, Rasierschaum, 


Sand, Materialien zur taktilen Stimulierung), 


Die Bildungsräume sind so gestaltet, dass die Kinder körperliche, geistige, emotionale und soziale 


Erfahrungen machen. Das Material ist altersangemessen. 


Für unsere Vorschulkinder haben wir das Konzept „Starke Kids“ entwickelt. In einem ca. drei 


monatigen Projekt soll die Eigen-, und Fremdwahrnehmung, das Selbstwertgefühl, 


Selbstbewusstsein und die Selbstsicherheit der Kinder durch Kooperationsspiele, Bilderbücher 


(z.B. Das große und das kleine Nein“) gestärkt werden.  


Die Sprache kann genutzt werden, um sich abzugrenzen. Die Kinder werden dabei unterstützt 


und bestärkt „Nein“ zu sagen. Beschimpfungen und Diskriminierungen werden nicht toleriert und 


Regeln dafür werden erarbeitet und gelten verbindlich für alle. Worte können Gefühle verletzen 


und haben Bedeutungen. 







 


12 
 


 


 
 


 


 


 


Es darf über Sexualität und Geschlecht gesprochen werden. Wir haben uns im Team für eine 


„offizielle Sprache“ entschieden, z.B. benennen wir Geschlechtsorgane mit Fachbegriffen. Hierzu 


gehören korrekte Bezeichnungen für die männlichen und weiblichen primären Geschlechtsorgane 


(Penis/ Glied und Hoden/ Scheide/ Vagina und Klitoris/ Kitzler), die Begriffe Geschlechtsverkehr/ 


Koitus, Zeugung, Gebärmutter/ Uterus und Po-Loch/ After, außerdem die Begriffe 


Heterosexualität/ Gegengeschlechtlichkeit und Homosexualität/ Gleichgeschlechtlichkeit. Bei 


älteren Kindern können weitere Begriffe notwendig sein, wie zum Beispiel Vulva, Schamlippen, 


Eierstöcke/ Ovarien, Eileiter, Harnröhre etc., schwul sein, lesbisch sein und die Begriffe 


Intersexualität und Transsexualität. 


Wir verwenden eine Sprache, die angemessen, diskriminierungsfrei und nicht sexistische ist. 


 


3.4 Wickeln und Waschen  


 


Der Wickelraum ist ein geschützter Bereich, der Kindern ausreichend Privatsphäre bietet. Um die 


Selbstständigkeit des Kindes zu unterstützen, ist der Wickelplatz mit einer Treppe versehen.  


In der Eingewöhnungszeit wird das Kind durch ein Elternteil im Beisein der pädagogischen 


Fachkraft gewickelt. Mit zunehmenden Beziehungsaufbau werden die Rollen langsam und 


behutsam getauscht. Das Kind signalisiert seine Bereitschaft, sich von einer anderen Person als 


von den Eltern wickeln zu lassen. Dazu gehören Vertrauen und die Akzeptanz der Autonomie des 


Kindes. Generell ist es notwendig den individuellen Rhythmus des Kindes zu berücksichtigen und 


ihm jedes Mal die Entscheidung zu überlassen, mit welcher Fachkraft es zum Wickeln gehen 


möchte.  


Das Wickeln ist nicht nur ein „sauber machen“, sondern eine wichtige pädagogische, 


beziehungsvolle Tätigkeit. Die pädagogische Fachkraft schafft während des Wickelns eine 1:1 


Situation und kann sich voll und ganz dem Kind zuwenden. Somit hat sie die Möglichkeit sich Zeit 


zu nehmen, jede Handlung, sei es durch das Kind oder die eigene, mit Worten zu begleiten und 


eine vertrauensvolle, individuelle Atmosphäre zu erschaffen. Hier werden den Kindern ebenfalls 


Freiräume zur Erkundung des eigenen Körpers gegeben. 


Beim Wickeln wird das Kind einbezogen und kann sich zum Beispiel aus- und anziehen, das Gesäß 


heben und Klebestreifen von der Windel lösen. Diese Handlungen bieten Sprachanlässe. 


Körperteile werden entsprechend der Anatomie benannt. 
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Kinder können von ihren Ausscheidungen sehr lange fasziniert sein. Die Fachkraft begleitet diese 


Situationen wertfrei.  


Für alle Beteiligten gelten strikte Hygienevorgaben. So hat z.B. jedes Kind hat seine eigene 


Wickelunterlage, eigene Windeln etc. und wäscht sich nach dem Wickeln die Hände.  


Die pädagogische Fachkraft trägt zu jedem Wickelvorgang Einweghandschuhe, Mundschutz und 


Schürze. Die Wickelauflage wird anschließend per Wischdesinfektion gereinigt. 


Zur Sturzprophylaxe befinden sich alle Materialien, die zum Wickeln benötigt werden, in 


Reichweite. Somit muss die Fachkraft den Wickelplatz nicht verlassen. Das Kind wird 


körperschonend gewickelt.  


Zur Dokumentation wird ein Wickeltagebuch für jedes einzelne Kind geführt. 


Die Sanitärbereiche sind an die Bedürfnisse der jeweiligen Altersgruppen angepasst. Im 


Krippenbereich gibt es neben einer Kleinstkindertoilette, weitere Kindertoiletten, einen Wickeltisch 


mit integriertem Wanneneinsatz und auf die Körperhöhe der Kinder angepasste Waschbecken mit 


Spiegeln.  


 


3.5 Sauberkeitsentwicklung 


 


Der eigenständige Toilettengang ist ein individueller Reifungsprozess. Dies bedeutet, dass 


bestimmte neuronale Strukturen im Gehirn gebildet und körperliche Voraussetzungen gegeben 


sein müssen.  


In der Regel gelingt den Kindern die Kontrolle des Darms schneller, als die Blasenkontrolle. Am 


Längsten dauert die Blasenkontrolle während der Nacht. 


Die Sauberkeitsentwicklung ist eine komplexe Aufgabe, die jedes Kind in seinem Tempo 


durchlebt. Sie wird von der pädagogischen Fachkraft, in Absprache mit den Eltern, einfühlsam, 


respektvoll, geduldig und individuell begleitet. 


Der Anfang der Sauberkeitsentwicklung ist gegeben, wenn das Kind erste Signale sendet und 


verbalisiert. Anknüpfend kann die pädagogische Fachkraft individuell darauf eingehen.  


Ein wichtiger Entwicklungsschritt geschieht zwischen dem 3. und 5. Lebensjahr, wenn Kinder 


gelernt haben, ein Spiel oder eine Tätigkeit selbstständig zu unterbrechen, um dann den 


Harndrang bewusst zu steuern, z.B. hinauszuzögern um eine Toilette aufzusuchen. 
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Gelingende Sauberkeitsentwicklung bedarf einen gemeinsamen Konsens und einer guten, 


inhaltlichen Absprache zwischen pädagogischer Fachkraft und der Familie. 


 


3.6 Baden und Planschen 
 


Die Wichtigkeit von Baden und Planschen hat eine tiefgreifende Bedeutung für die kindliche 


Entwicklung. Im kindlichen Spiel begreift das Kind durch Eigeninitiative seine Welt. Beim Baden 


und Planschen mit Wasser machen Kinder Körperwahrnehmungen mit all ihren Sinnen und 


stärken ihre Eigenwahrnehmung. Taktil erfassen sie durch Berührungen ihres Körpers die Haut, 


Körperrundungen, Extremitäten. Unterschiedliche Berührungen auf der Haut oder an den 


Geschlechtsteilen, erzeugen oftmals eine wohlige und angenehme Reaktion. Diese 


Wahrnehmungen sind Reize, die das Kind verarbeiten muss, bieten aber auch eine Möglichkeit, 


den eigenen Körper besser kennen zulernen. Durch die minimierte Bekleidung beim Planschen 


und Baden, visualisieren die Kinder ihr Gegenüber. Dadurch werden ihnen unterschiedliche 


Körpermerkmale bewusst. 


 Aus diesem Grund bieten wir den Kindern differenzierte Möglichkeiten und Erlebnisfelder an. Ein 


Kind lernt am besten, wenn es Dinge selber ausprobieren und mit dem eigenen Körper unmittelbar 


erfahren kann. Es sollte sich mit Materialien beschäftigen können, für die es sich interessiert, die 


es für sinnvoll erachtet und die ihm Spaß machen.  


Der Sommer bietet besonders viele Möglichkeiten zum Planschen und Baden, wie z.B. mit dem 


Gartenschlauch, dem Rasensprenger, der Wassermatschanlage oder dem Pool. Diese Aktionen 


sehen vor, dass die Kinder sich zu diesem Zwecke umziehen. Zum einen können hier Freiräume 


zum Erkunden des eigenen Körpers und der des anderen gegeben werden. Wichtig ist hierbei 


durch die Fachkräfte auf grenzverletzendes Verhalten zu achten, um dieses zu verhindern. Wir 


achten besonders darauf, dass das Umziehen der Kinder in einem sichtgeschützten Bereich 


geschieht. Fremde Personen haben keinen Zutritt zu diesem Bereich. Wir nehmen die 


Schamgrenzen der Kinder sehr ernst und respektieren diese im vollen Umfang.  


Zum Schutz und Wohle des Kindes, legen wir Wert darauf, dass die Kinder beim Baden und 


Planschen nicht nackt sind. 
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Bei Wahrnehmungsangeboten wie z.B. mit Rasierschaum, Körpermalfarben oder Sensorik-


Kügelchen, tragen die Kinder folgende Kleidung: 


 


• Unterwäsche 


• Badeanzug 


• Badehose 


• Burkinis   


 
 
3.7 Selbstbefriedigung 


 
Die Lust entdecken  
Den natürlichen Entwicklungsprozess eines Kindes zu fördern, bedeutet, ihm Möglichkeiten und 
Freiräume zu geben, seinen eigenen Körper zu entdecken und dabei herauszufinden, wo es sich 
beim Streicheln besonders angenehm, kitzlig und schön anfühlt.  
Eltern können mit ihrer positiven Haltung signalisieren, dass sie die Neugier ihres Kindes auch hier 
unterstützen. Genitale Selbststimulation ist eine eindrückliche Erfahrung und hat eine andere 
Qualität, als die von Erwachsenen, die bei der Selbstbefriedigung einen Orgasmus anstreben. Es 
gibt unterschiedliche Gründe, warum sich Kinder selbstbefriedigen. Es kann zur Beruhigung, als 
Einschlafritual, aber auch zur Lustbefriedigung dienen. Viele Erwachsene fühlen sich befangen, 
weil ihnen als Kind mit Worten oder ablehnender Mimik oder Gestik eine negative Bewertung 
vermittelt wurde. Sich selbst liebevoll zu streicheln ist etwas Schönes und ganz Natürliches. Es tut 
nicht nur dem Körper, sondern auch der Seele gut. Es gilt dann Grenzen zu setzen, wenn dies in 
der Öffentlichkeit geschieht. Ein Kind sollte darauf aufmerksam gemacht werden, dass das Spielen 
an den Geschlechtsorganen nicht in die Öffentlichkeit gehört, weil das anderen Leuten 
unangenehm sein könnte. Dabei kann es lernen, im körperlichen und sexuellen Bereich die 
eigenen und die Grenzen anderer zu respektieren. Dem Kind kann etwa erklärt werden, dass 
Sexualität etwas Privates ist, das man nicht mit allen Leuten teilt.   
 
3.8 Sexuelle Rollenspiele – Doktorspiele 


 
Mit dem Begriff ,,Doktorspiele‘‘ werden Rollenspiele zwischen Kindern bezeichnet, bei denen 
Körper durch Anschauen, Berühren und Untersuchen gegenseitig erforschen. Dieses Erkunden 
der Körper, insbesondere von Vulva, Penis, Hodensack und Anus ist häufig in ein Arzt-Patient-
Rollenspiel eingebettet. Hier entdecken die Kinder Gemeinsamkeiten und Unterschiede der, 
ansonsten bekleideten und damit unsichtbaren, Körperzonen.  
Eine weitere Variante sind sexuelle Rollenspiele, z.B. Vater-Mutter-Kind Sequenzen, bei denen 
beobachtetes Verhalten, z.B. der Geschlechtsakt, nachgespielt werden. Doktorspiele fördern eine 
gesunde und selbstbestimmte Sexualentwicklung. Sie gehören zur kindlichen 
Persönlichkeitsentwicklung, Identitätsfindung und zu einer selbstbestimmten Körperaneignung. 
Sie sind weit verbreitet und auch in Kindertagesstätten zu beobachten. Ungefähr mit dem 3. 
Lebensjahr beginnen sich die Kinder für die körperlichen Entdeckungsreisen zu interessieren. Da  
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sie gleichzeitig im Kindergartenalter ein natürliches Schamgefühl entwickeln, finden diese 
Rollenspiele häufig an, für Erwachsene schwer einsehbaren Orten, statt. Damit es zu positiven 
Erfahrungen kommt, schaffen ErzieherInnen einen sicheren Raum und Rahmen für sexuelle 
Rollenspiele, der Grenzverletzungen oder sexuell übergriffiges Verhalten verhindert. 
 
Hierzu gehört: 
 


• alle ErzieherInnen haben sich mit der Entwicklung kindlicher Sexualität 
auseinandergesetzt und reagieren pädagogisch adäquat auf sexuelle Körperspiele der 
Kinder 


• Kinder dürfen unbeobachtet sein und Doktorspiele ausleben. ErzieherInnen bleiben   
ansprechbar für die Kinder, machen sich unaufdringlich und kontinuierlich ein Bild der   
Spielsituation und der Einhaltung abgesprochener Regeln. 


• Kinder dürfen sich nur in abgesprochenen Bereichen ausziehen, in denen wir sie vor 
fremden Blicken schützen können. 


• Regeln zu Doktorspielen werden mit den Kindern besprochen. Kommt es zu 
Regelverletzung greifen Erzieher/innen ein 


• Der Umgang mit guten und schlechten Geheimnissen wird regelmäßig thematisiert 
•  


Unsere Regeln für sexuelle Rollenspiele und Doktorspiele: 
 


• Jedes Kind entscheidet selbst, ob, wie lange und mit wem es Doktor spielen will 
• Kinder streicheln sich und untersuchen sich nur so viel, wie es für sie  


selbst und die anderen Kinder angenehm ist 
• Wenn ein Kind eine Berührung nicht mehr will, sagt es STOPP/ NEIN und es gibt eine  


Pause im Spiel 
• Kein Kind tut einem anderen Kind weh 
• Kein Kind steckt einem anderen Kind etwas in eine Körperöffnung (Vulva, Anus, Mund,  


Nase, Ohr) oder leckt am Körper des anderen Kindes 
• Kinder wechseln die Rollen: Mal spielt ein Kind die Rolle der Ärztin, des Erwachsenen  
• und mal ist es PatientIn und Kind 
• Erwachsene, Jugendliche oder ältere Kinder dürfen nicht an Doktorspielen teilnehmen. 
• Hilfe holen ist in Ordnung 
• Wenn einem Kind das Spiel nicht gefällt, darf es das einem Erwachsenen erzählen 
• Wenn es durch Personalnot oder durch unübersichtliche Räumlichkeiten unmöglich ist  


die Regeln einzuhalten, müssen erweiterte Beschränkungen, z.B. dass die Kinder sich       
bei Doktorspielen nicht ausziehen dürfen, mit einbezogen werden 
 


Wir greifen in das Spiel ein, wenn: 
 


• Bei einem der Kinder keine Freiwilligkeit mehr herrscht oder Geheimhaltungsdruck   
ausgeübt wird 


• Handlungen aus der Erwachsenensexualität nachgespielt werden, z.B. etwas in   
Körperöffnungen stecken oder Zungenküsse 







 


17 
 


 


 
 
 
 
 


• Rollen nicht getauscht werden und jeder mal Arzt/ Patient ist 


 


Im Doktorspiel eignen sich Kinder verschiedene Kompetenzen an, die wichtig sind für die 


Entwicklung einer Geschlechteridentität. 


 


So lernen die Kinder: 


 


• eigene Gefühle wahrzunehmen und auszudrücken 


• für sich selbst einzutreten und Spiele abzulehnen, die ihnen nicht gefallen und ungute   


Gefühle hervorrufen und ebenso sich an Spielen zu erfreuen, die ihnen gute Gefühle   


vermitteln. 


• die Grenzen anderer wahrzunehmen 


• Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Geschlechter kennenlernen 


• Korrekte Worte für Körperteile, insbesondere der Genitalien kennenlernen 


• Regeln für ein positives Miteinander kennenlernen 


•  


Das Bewusstsein eigener Grenzen ist eine wichtige Voraussetzung um Übergriffe wahrzunehmen 


und sich davor zu schützen.  


Das pädagogische Personal benennt die Genitalien mit einheitlichen, korrekten Begriffen. Der 


Begriff Vulva wird für das ganze äußere und sichtbare Geschlechtsorgan der Frauen verwendet. 


Penis, Hoden, Hodensack für das männliche sichtbare Geschlechtsorgan. Wir korrigieren die 


Kinder nicht, sondern bieten die korrekten Bezeichnungen als alternative Begriffe an. So lernen 


Kinder Begriffe kennen, mit denen sie sich z.B. beim Arzt, in der Schule usw. allgemein 


verständigen können, ohne Gefahr zu laufen stigmatisiert zu werden. 


 


4  Elternarbeit 


Uns als Team ist es wichtig eine intensive, vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Familien zu 


gestalten, um das Thema „Frühkindliche Sexualität“ im alltäglichen Umgang offen und sensibel 


bearbeiten zu können. 


Wir möchten Eltern ermutigen, ihr Kind in seiner Persönlichkeitsentwicklung bezüglich 


Geschlechterrollen und Selbstbestimmung zu unterstützen und ihm Freiräume für Erfahrungen zu  
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geben. Eltern sollen sensibilisiert werden, auf die Privatsphäre ihrer Kinder zu achten und diese 


zu respektieren.  


Das sexualpädagogische Konzept wird allen Eltern zugänglich gemacht und zum Kita-Start an die 


neuen Eltern ausgehändigt. Danach können individuelle Fragestellungen mit den Fachkräften 


besprochen werden. 


Altersgerechte Materialien wie z.B. Bücher oder Puppen stellen wir nicht nur den Kindern, sondern 


auch den Eltern bei Bedarf zur Verfügung.  


Auf Wunsch kann auch der Kontakt zu einer geeigneten Beratungsstelle hergestellt werden. 


 


5  Sexuelle Übergriffe unter Kindern 


Von sexuellen Übergriffen unter Kindern geht man dann aus, wenn eine sexuelle Handlung durch 


ein Kind ausgeübt oder erzwungen wird und das betroffene Kind es unfreiwillig duldet oder es sich 


unfreiwillig an der Handlung beteiligt. Häufig wird dabei ein Machtgefälle zwischen den Kindern 


ausgenutzt, indem Druck durch Versprechungen, Anerkennung, Drohung oder körperliche 


Gewalt ausgeübt wird. 


Diese Definition sieht keine Wiederholungen vor, das heißt, wer ein solches Verhalten wahrnimmt 


oder davon erfährt, sollte nicht abwarten und etwa beobachten, ob das häufiger vorkommt, um 


dann zu entscheiden, ab wann man besser doch eingreift. 


Bei sexuellen Übergriffen spielen Machtgefälle eine große Rolle.  


 


Die häufigsten sind: 


 


• Altersunterschied  
• Position innerhalb der Gruppe  
• Geschlecht  
• Sozialer Status der Familie 
• Behinderung  
• Migrationshintergrund 


 
Es ist schwierig, sexuelle Übergriffe als solche richtig zu erkennen und fachlich angemessen mit 


den beteiligten Kindern, aber auch ihren Eltern und der Kindergruppe umzugehen.  


Die Aufgabe von unseren Fachkräften besteht darin, sexuelle Übergriffe von sexuellen Aktivitäten 


zutreffend abzugrenzen und die Kinder vor weiteren sexuellen Übergriffen im Kita-Alltag zu 


schützen, indem wirksame Maßnahmen in Bezug auf die übergriffigen Kinder entwickelt und  
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durchgeführt werden. Ziel ist es, dass sich die Kinder weiter begegnen können, indem eine 


Atmosphäre herrscht, in der sich alle wohl und sicher fühlen.  


Massive Übergriffe können auch ein Hinweis auf eine Kindeswohlgefährdung des übergriffigen 


Kindes sein. Hier sind wir verpflichtet, nach § 8a SGB VIII zu verfahren. 


 


Erkennen 


Im Kita-Alltag kommt es häufig zu Verwechslungen von sexuellen Übergriffen mit Doktorspielen, 


also sexueller Neugierde. Aber auch umgekehrt werden sexuelle Aktivitäten von Kindern als 


Übergriffe abgestempelt, nur weil das, was da zwischen Kindern geschieht, bei den Erwachsenen 


Peinlichkeit oder Unbehagen auslöst. Eine fachlich zutreffende Reaktion setzt zunächst voraus, 


dass eine sichere Unterscheidung zwischen sexuellen Übergriffen und Aktivitäten gelingt. 


 


Bewerten 


Wird eine sexuelle Handlung unter Kindern beobachtet oder berichtet, sollte in einem ersten 


Schritt die Frage geklärt werden:  Was sehe ich?  


Handelt es sich um eine sexuelle Aktivität oder einen sexuellen Übergriff? 


 


 
(Die Beantwortung dieser Frage muss auf der Grundlage von fachlichen Kriterien erfolgen – 


nämlich einem Basiswissen über kindliche Sexualität und ihre Entwicklung – und nicht auf der 


Grundlage von Gefühlen. Verlassen sich pädagogische Fachkräfte auf ihr Gefühl, kommen sie zu  
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sehr unterschiedlichen Einschätzungen, je nach Persönlichkeit, Weltanschauung und Biografie 


und haben ein schlechtes professionelles Standing im Gespräch mit Eltern.) 


Es ist ratsam beobachtete Ereignisse mit dem Team, bzw. dem Kleinteam zu besprechen. Die 


Leitung ist stets zu informieren. 


Erst wenn die Frage „Was sehe ich?“ beantwortet wurde, stellt sich im zweiten Schritt die Frage 


„Wie reagiere ich?“ 


 


Reagieren 
 
Wird die sexuelle Handlung als sexuelle Aktivität bewertet, hat das Personal pädagogischen 


Freiraum, ob und wie sie darauf einwirken wollen. Ist man jedoch zu der Einschätzung gelangt, 


dass ein sexueller Übergriff vorliegt, ist die Kita aus Gründen des Kinderschutzes verpflichtet 


einzugreifen. 


 


Folgender Ablauf ist für einen sexuellen Übergriff unter Kindern in unseren Bethanien-Kitas 


vorgesehen: 


 


1. Situation sofort beenden und betroffenes Kind schützen 


2. Einzelgespräch mit dem betroffenen Kind 


• Deutlich machen, dass das Verhalten des anderen Kindes falsch war 


• Kind trösten und unterstützen 


• Gemeinsame Klärungsgespräche mit allen beteiligten Kindern sind unbedingt zu 


vermeiden! 


3. Einzelgespräch mit dem übergriffigen Kind 


• Besprechen der Situation und eindeutige Vermittlung, dass das Verhalten abzulehnen ist, 


nicht aber das Kind. Das heißt, es erfolgen keine Abwertung, negative Zuschreibung, 


moralische oder persönliche Schuldzuweisungen durch die Fachkräfte.  


• Es werden mit dem übergriffigen Kind klare Verhaltensmaßregeln besprochen.  


 


4. Pädagogische Maßnahmen 


• Maßnahmen zielen auf Verhaltensänderung durch Einschränkungen, Kontrolle und (im 


Idealfall) durch Einsicht. Sie müssen befristet werden, damit sich die Verhaltensänderung 


lohnt.  
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• Maßnahmen sollten nur das übergriffige Kind einschränken – nicht das betroffene. 


5. Zusammenarbeit mit den Eltern 


• Sobald wie möglich werden die Eltern des betroffenen und des übergriffigen Kindes 


getrennt voneinander informiert und ihnen bei Bedarf Unterstützungsmöglichkeiten 


vermittelt. 


• Ein Gespräch mit den Eltern muss unverzüglich stattfinden.  


• Bei besonderen Herausforderungen oder bei einem unbefriedigenden Gesprächsverlauf 


ist es ratsam, Kontakt zu einer Fachberatungsstelle aufzunehmen.  


• Für das Gespräch wird auf ein geeignetes Setting geachtet, ein geschützter Rahmen ist 


wichtig.  


• Auf einen sensiblen Sprachgebrauch ist zu achten.  


• Schuldzuweisungen im Gespräch mit den Eltern sind zu vermeiden. 


• Gespräche mit den Eltern können je nach Situation alleine oder zu zweit geführt werden. 


6. Meldung nach § 47 Abs. 1 SGB VIII beim LVR 


• Umgehend wird der Träger über den Vorfall informiert und eine gemeinsame Meldung an 


den LVR erfolgt.  


•  


Darüber hinaus: 


• Beobachtung des betroffenen Kindes in den Tagen und Wochen danach, um zu erkennen, 


ob es den Übergriff gut überstanden hat.  


• Gegebenenfalls unterstützende Maßnahmen einleiten (zum Beispiel bei Rückzug, 


Kontaktvermeidung mit anderen Kindern).  


• Die pädagogischen Fachkräfte beobachten, ob das Kind die Regeln verstanden hat und 


einhält.  


• Gegebenenfalls werden Schutzmaßnahmen innerhalb der Einrichtung ergriffen (zum 


Beispiel: Kinder werden nicht alleine zur Toilette gehen geschickt).  


• Wiederholt sich das übergriffige Verhalten, müssen weitere Schritte eingeleitet werden. 


Dies erfolgt unter Hinzuziehen einer Fachberatung. 
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